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Vorwort. 



Auf den höheren Schulen Syriens ist der Psalter dank 
der hervorragenden Stellung, die er in Unterricht und Gottes- 
dienst der syr. Kirchen eingenommen hat, ein bevorzugter 
Gegenstand gelehrter Forschungen gewesen. Syrische Ein- 
leitungen in den Psalter werden daher jeder Zeit eine ganz 
besondere Beachtung von Seiten der alttestamentlichen 
Theologie erwarten dürfen. 

Um so trauriger ist es, dass von diesem Zweige der 
syr. Litteratur nur noch ganz geringe Reste vorhanden sind. 

Von nestorianischen Einleitungen ist bis jetzt über- 
haupt noch nichts nach dem Abendlande gekommen. Der 
Auszug aus dem Psalmenkommentar des Theodor von 
Mopsuestia, mit dem uns Baethgen bekannt gemacht hat, 
enthält keine Einleitung, und alle übrigen nestorianischen 
Kommentare zum Psalter, von denen gewiss mancher mit 
einer Einleitung versehen war, sind bis auf das noch un- 
veröffentlichte Werk des Bischofs Isodädh von tfedhathä 
(circa 872 p. Chr.) verloren gegangen. Die dürftigen und 
in grosskirchlicher Auffassung gegebenen Mitteilungen bei 
Facundus von Hermiane, Junilius Africanus und Leontius 
von Byzanz sind demnach vor der Hand die einzigen 
Quellen, aus denen wir uns über die nestorianische Beur- 
teilung des Psalters unterrichten können. — 

Wenig günstiger sind wir bei den Jakobiten gestellt. 
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Zwar konnten hier schon einige Einleitungen zum Psalter 
veröffentlicht werden, die des Barhebraeus durch Tullberg 
und die pseudohippolytischen durch de Lagarde, Pitra und 
Ceriani (photolithographisch). Aber diese Werke sind nichts 
anderes als verbindungslose Aneinanderreihungen von wört- 
lichen Citaten aus griechischen Litteraturwerken, die abge- 
sehen von den echten Fragmenten Hippolyts schon längst 
bekannt waren. Und so deutlich sie uns auch den starken 
Einschlag griechischer Überlieferung innerhalb der mono- 
physitischen Kirche gezeigt haben, das, was wir sehnsuchts- 
voll erwarteten, eine Einführung in die spezifisch syrische 
Arbeit am Psalter, haben sie uns nicht gewährt. — 

Anders steht es mit der hier veröffentlichten Einleitung. 
Wie schon äusserlich ihre handschriftliche Verbindung mit 
dem kleinen Psalmenkommentar des Daniel von Salah an- 
deutet, bringt sie uns mit einem bisher noch völlig unbe- 
kannten Zweige syrischer Geistesarbeit in Berührung und 
zwar mit demjenigen, der den Anspruch erheben darf, der 
Ausdruck der genuinsten syr. Richtung innerhalb der mono- 
physitischen Kirche zu sein. Die Thatsache, dass auch in 
diesem unsern Schriftchen ein umfangreiches Material von 
griechischen Quellen verarbeitet ist, mag manchem als ein 
Mangel erscheinen, aber das eigentümliche syrische Colorit, 
in dem diese Quellen dargestellt werden und vor allem der 
selbständige syrische Rahmen, in den die so entstandene Dar- 
stellung hineingespannt ist, werden hoffentlich eine genügende 
Entschädigung für diesen Mangel sein. In jedem Falle 
glaube ich nicht nötig zu haben, die Veröffentlichung der 
vorliegenden Einleitung in den Psalter vor den Sachver- 
ständigen noch besonders zu rechtfertigen. — Der Text 
des Manuskriptes ist im Allgemeinen nur da verändert 
worden, wo offenbare Schreibfehler vorzuliegen schienen, 
und ich hoffe, dass dieses Verfahren angesichts einer ein- 
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zigen Handschrift als das allein berechtigte anerkannt 
werden wird. Die Übersetzung habe ich beigefügt, weil ich 
das Schriftchen um seiner praktischen Bedeutung willen 
auch denjenigen Theologen zugänglich machen wollte, die 
des Syrischen nicht kundig sind. Die im Appendix ge- 
gebenen Homilien aus dem grossen Psalmenkommentar des 
Daniel von Salah sollen wenigstens hinsichtlich der herme- 
neutischen und textkritischen Grundsätze die Beziehungen 
unserer Einleitung zu dem grossen Exegeten und Homileten 
der syrisch-monophys. Kirche veranschaulichen. Wenn sie 
ausserdem noch eine vollständige textkritische Ausgabe des 
Danierschen Psalmenkommentares nach den in London und 
Rom befindlichen Handschriften anregen würden, so wäre 
ich über Erwarten belohnt. — Zum Schluss noch einige 
Worte des Dankes. Ich schulde sie zunächst Herrn Prof. 
Dr. Harris in Cambridge, der mir trotz meiner Fremdling- 
schaft im Lande der Briten sein wertvolles Manuskript 
monatelang zur Verfügung stellte, sodann aber auch zwei 
Gelehrten im Vaterlande. Herr Prof. D. Dr. Baethgen in 
Berlin hat sein geschätztes Interesse an der vorliegenden 
Studie mehrere Male durch freundliche Ratschläge zum Aus- 
druck gebracht und Herr Prof. Dr. Nöldeke in Strassburg 
hat die Übersetzung der beiden Homilien des Daniel von 
Salah (cfr. die Fussnoten dazu) noch einmal im Korrektur- 
bogen geprüft. Sie haben sich beide durch ihre Hülfs- 
bereitschaft gewiss auch den Dank der Leser dieser Arbeit 
verdient. 

London, Mai 1901. Gustav Diettrich. 
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Einleitende Bemerkungen. 
§ i. 

Das Manuskript Harris No. 65. 

Obgleich das Manuskript Harris No. 65 die Überschrift 
und den Anfang seiner Vorlage nicht aufgenommen hat, 
so lässt sich doch sein Inhalt noch leicht bestimmen. Auf 
foL 38 a, Zeile i6ff. lesen wir: 

toot %oj; • . Jiäio ^ilo ^»A^L ^Xoto 
JL^ju JJjj {paj . . ^ilo ^KXi Jiäio ^po 

D. i. „Dies haben wir über die 32 Capitel gesagt. Es 
musste das vor die Auslegung der Verse der Psalmen ge- 
setzt werden. Zu Ende sind mit der Hülfe unseres Herrn 
die 32 Capitel. Jeder, der (sie) liest, der bete für den 
Sünder und . Unreinen. Denn nicht geziemte es sich, dass 
sein Name Matte in den heiligen Büchern geschrieben wurde". 

Und fol. 38b, Zeile iff. steht geschrieben: 

D. i. „Mit der Kraft der heil. Dreieinigkeit beginne ich 
die Auslegung der Worte deines Propheten, des Mannes, 
den du dein Herz 2 genannt hast". 

Hieraus ergiebt sich, dass der Inhalt unseres Manuskriptes 
ein doppelter ist: a) eine aus 32 Capiteln bestehende Vor- 
rede zu einem Psalmenkommentar, die wir unter dem Vor- 
behalt einer späteren Begründung im Folgenden stets eine 
Einleitung in den Psalter nennen, b) eine Auslegung der 

1 Ms. «uAutid. 

a cfr. Psalm 45, 1. 
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Worte des Propheten David, in der wir ohne Schwierigkeit 
einen Kommentar zum Psalter erkennen. 

Da für die Beantwortung der Frage nach dem Verfasser 
der sub a) genannten Einleitung in den Psalter unter anderm 
auch die äussere Beschaffenheit des vorliegenden Manuskriptes 
bedeutungsvoll ist, so seien hierüber zunächst einige kurze 
Bemerkungen gestattet. 

Unser Manuskript besteht aus 242 mittelstarken Papier- 
blättern, die in folgender Gruppierung zusammengebunden 
sind: 

3 Lagen mit je 5 Doppelblättern 
1 Lage mit 3 Doppelblättern 

1 Lage mit 4 Doppelblättern 

19 Lagen mit je 5 Doppelblättern 

2 Einzelblätter 

1 Lage mit 3 Doppelblättern. 
Die Blätter sind 22 cm. lang und 16 cm. breit, während 
die Schriftkolumne (18 — 20 Zeilen enthaltend) nur eine Länge 
von 17, 5 cm. und eine Breite von 11 cm. aufweist. Das 
Ms., das abgesehen von zwei Drittteilen des Blattes 204 
noch gut erhalten ist, verdanken wir einem Diakon namens 
Matte, dessen nähere Verhältnisse aus folgenden Worten 
seiner Nachschrift (fol. 242 b, Zeile 3 ff) ersehen werden 
können. 

wotouL»{o JLuScul opo{o tSLGoo* <»n> t ny> ^ iLftoo 

wpoo tm^^^a^^ 09*? «it>q^JLl^{ wpo fcfluao 
KJ± JUä; oo\z> M)l±> oea? JLuü+*o; Jli .;9iv> iflon, l ,N\nr>^ 

Jb^^tsa oi&ju {ffloo U+) wps; 0&0U .JLttjt? 
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^» JL^jl>o JLoj jLflDox»? (Lq^j v cu»,m» f^op» 
oio» JLof oXj |do^ JSS jboKa K*obi jj? 

D. i. „Matte, der Sohn des Bauers Yüseph, und seine 
Mutter Sömihä und sein Bruder Ya qubh und seine Oheime 
der Priester Sephrümar und Petrus und Daniel und Yühana 
im Geschlecht der Müsilayä. Und wir haben gewohnt in 
der gesegneten Stadt Beth Kudhidhe. 1 So war's in den 
Tagen der frommen Väter und erhabenen Patriarchen. 
Unser verehrter Stammvater ist Mar Ignatius, d. i. Georg, 
und Mär Basilius der Maphreyän des Ostens, d. i. e Azär. 
In dieser Zeit haben wir kein Haupt. Gott möge den 
Stuhl der Patriarchen erhöhen und hinaufheben in die er- 
habene Höhe des Himmels. Amen ward geschrieben in 
der Kirche des Mar Zinä und seiner Schwester Serra(?) im 
Thore, das nach Osten blickt. Jetzt aber bitte ich mit 
flehender Liebe die gelehrten Fürbitter, dass sie das Gebet 
um Versöhnung dem Elenden und Sünder zuwenden möchten, 
denn ich bin nicht der Schriftsteller, sondern der Schüler. 
Betet für den Elenden, der geschrieben hat. Eingedenk sei 
die Mutter Gottes Maria und alle Heiligen. Ja und Amen 
und zwar für ewig und edle Geschlechter." 

Nach fol. 242 a, Zeile 15, hat der Schreiber sein Werk 
vollendet: Jbüo*? fim~» too d. i. im Jahre 2066 der Griechen 
= im Jahre 1754 p. Chr., d. h, zu einer Zeit, in der das Alt- 
syrische längst nicht mehr lebende Sprache war. Dennoch 
ist er in syr. Schriftzügen noch wohlgeübt und lässt sich 
bei der Herstellung des Ms. nur selten auf orthographischen 
(cfr. cap. IV : iflDQjJLaud{ für icdo-^j') und grammatischen (cfr. 

1 In der Nähe von Mosul cfr. Wright. KataL Vol. HI, pag. 1338. 
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cap. XVII: ^oi*}Aoq für ^uo') Fehlern ertappen. Wie oft in 
späten jakobitischen Mss. ist der Schriftductus hier und da 
von ostsyr. Vokalzeichen begleitet. Die Tinte ist im All- 
gemeinen schwarz, nur die Über- und Unterschriften 
grösserer Abschnitte (Kephalaia, Psalmen etc.), gewisse 
Interpunktionszeichen, sowie auch Ruk. und Qus. sind rot 
eingezeichnet worden. Linien sind hier und da zur Markierung 
der Schriftlinie (nicht des Randes) auf der a-Seite der Blätter 
angedeutet. Gelegentlich auftretende Lücken (cfr. fol. i und 
2, 17a und b., 18b, 23b, etc.), die sich übrigens nur in 
der Einleitung, aber nicht im Kommentar finden und in 
unserem Drucke durch Punkte kenntlich gemacht sind (cfr. 
Anfang von cap. I, cap. XV, XVI etc.), sind meistenteils 
nur so zu erklären, dass der Schreiber seine Vorlage nicht 
mehr zu entziffern imstande war. Sie lassen also schon hier 
die Vorlage der Einleitung älter erscheinen als die des 
Kommentares. Die Umstellung zweier Worte wird durch 
drei darunter gesetzte Punkte gefordert, weshalb man für 
fjoi £0 fol. 36a, Zeile 5 l}o* zu lesen hat Unter die Rubrik 
frommer Spielereien fällt es, wenn der Schreiber das Wort 
Jtßnr» fast regelmässig (cfr. fol. 180b, 219b) auf den Kopf 
stellt und über den Namen der Gottesmutter drei Kreuze 
setzt (cfr. fol. 145 a, 181 a). Noch niedriger sind die am 
Rande eingezeichneten schwarzen (cfr. fol. 173 a) oder roten 
(cfr. fol. 174 b) Pfeile, sowie auch die hier und da auftretenden 
roten Tierbilder (Hahn und Henne cfr. fol. 191b, Falke cfr. fol. 
193 b) anzuschlagen. Sorgfältigste Beachtung dagegen ver- 
dient der Umstand, dass die beiden Hauptteile des Manu- 
skriptes, die Einleitung und der Kommentar je eine besondere 
Numerierung der Folios (Einleitung: { bis o^, Kommentar 
{ bis wjjo) erfahren haben. Auch darf nicht aus dem Auge 
verloren werden, dass die aus der Vorlage herübergenommene 
Lagenzählung (in syr. Buchstaben auf der ersten und letzten 
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Seite jeder Lage unten in der Mitte) neben der vom 
Schreiber herrührenden Foliozählung nur im Kommentar, 
aber nicht in der Einleitung gefunden wird. Beide Beob- 
achtungen scheinen mir dafür zu sprechen, dass Einleitung 
und Kommentar ursprünglich separate Werke waren und 
erst von unserm Schreiber in ein Volumen zusammen- 
gefasst wurden. 

§ 2. 

Der Psalmenkommentar des Ms. Harris No. 65. 

Wir schicken eine Tabelle der Über- und Unterschriften 
der einzelnen Bücher des dreiteiligen 1 Werkes voraus: 
Buch I (<\r 1 — 49): Überschrift: siehe § 1. 

Unterschrift: {Lo^^d bod^a, 

^ JLuumo JLLuXj ^JLü? 

D. i. „Zu Ende ist der erste Teil 
des Buches der Psalmen nach der 
Auslegung des Daniel von §alah- 
Und zufrieden ist der Maphrfcyän 
Mar Gregorius." 
Buch II (y\r 50— 100): Überschrift: fehlt. 

Unterschrift: (Lo^d W^jl 

^jLjJJ frottpO {At*^* 

JboKa 

1 Die hier gegebene Dreiteilung des Psalters findet sich auch in 
den dem British Museum angehörenden Fragmenten des Daniel von 
Salafc Add. 17 187 und Add. 14679. Doch beachte, dass dort, jedenfalls 
richtiger, der 50. Psalm zum ersten Buche gezogen ist. 

a Hier und auch sonst gelegentlich zwei Lamadh. 
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D. i „Zu Ende ist der mittlere Teil 
der Auslegung der Psalmen des 
Daniel, der aus der Stadt Tellä ist. 
Der Leser bete für den Schreiber, 
der diese Zeilen befleckt hat". 
Buch III (4r 101 — 150): Überschrift: {lo^a^uaKaoot 

D. i. „Wiederum schreiben wir den 
letzten Text der Psalmen des Daniel 
qatinä 1 in abgekürzter Form". 
Unterschrift: JVoaoj^oj JaKa jq^jl 
^»JLj? o*a*9; JLslso Ji KSv» t-*oj* 

.jLtop joju» Jv>*r> Jboda» Jl*6 JL^ju 

D. i. „Zu Ende ist das Buch der 
Psalmen Davids, des Königs und 
Propheten, welches Daniel von Tellä 
ausgelegt hat. Sein Gebet sei mit 
uns. Amen. Durch die Hände des 
Sündigen und Befleckten, durch den 
gepriesenen Namen Matte. 
Aus diesen Angaben ergiebt sich folgendes: 
1. Die Namen Daniel von Salah, Daniel von Tellä und, 
wenn qatinä in der Überschrift des dritten Buches von mir 
richtig gefasst sein sollte, Daniel der Kleine (oder Scharf- 
sinnige) bezeichnen ein und dieselbe Person. Die Vermutung 

1 Das qatinä (= klein, oder scharfsinnig) kann ich nur als Epitheton 
zu Daniel fassen. Ich muss jedoch angesichts der oft tautologischen 
Aasdrucksweise unseres Verfassers die Möglichkeit zugestehen, dass es 
als Korrelatbegriff zu dem darauffolgenden: „qephisäith" den vorliegen- 
den Psalmenkommentar als den „kleinen" Daniel einem „grossen** 
Daniel gegenüber stellt. 
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Wrights (Syriac Litterature, Encyclopaedia Brit, Edit. IX, 
vol. 22 col. 841 a), dass Daniel von Salah, der zur Zeit der 
Abfassung seines (grossen) Psalmenkommentares Abt und 
Priester eines uns unbekannten Klosters war, später (Bischof) 
in Tellä gewesen sein müsse, ist damit positiv bestätigt. 
Zur Ergänzung der Wright'schen Litteraturangaben erwähne 
ich hier nur noch, dass dieser unser Daniel ausser den 
Kommentaren zum Psalter und Prediger Salomonis sicher 
auch noch eine Auslegung der ägyptischen Plagen geschrieben 
hat In seinem (grossen) Psalmenkommentar (cfr. die Aus- 
legung zu <\r 78, 43 fr in Mus. Brit AdA 14679 fol. 83 a, 
Zeile igff) lesen wir nämlich: „Vollständig und unverkürzt 
giebt der Geist die Aufzählung dessen, was Gott in Ägypten 
gethan hat, als er das Volk aus der Knechtschaft Pharaos 
erlöste. Er fangt an mit jenem Blute, das in der Heim- 
suchung über Ägypten kam, — das war nämlich die erste 
Plage — und so zählt er nach und nach alle Plagen auf, 
deren Auslegung mir in diesem Buche unangebracht erschien. 
Denn ich beschrieb sie vollständig in einer besondern 
Abhandlung, da sie ihre eigne Auslegung forderten 

Und deshalb lasse ich sie (hier) ohne Auslegung, damit sie 
nicht, wenn ich sie nur kurz beleuchte, von den Leuten für 
etwas Einfaches angesehen werden". 

2. In dem uns vorliegenden Psalmenkommentar ist, da 
die Angaben der Überschrift des dritten Buches auf das 
ganze Werk ausgedehnt werden dürfen, der Kommentar des 
Daniel von Salah nur abgekürzt (auszugsweise) wiederge- 
geben. Wird nun in einer lateinischen Note des Vatikan. 
Manuskriptes 6429 pag. 133 1 unverkennbar, wenn auch nur 
indirekt, bezeugt, dass neben einem grossen noch ein 

1 Sie lautet: „Danielis Episcopi Salahani magna expositio super 
Psalmos" cfr. Assemani, B. O. Tom. I, pag. 495. 

Beihefte z. ZATW. V. " b 
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kleiner Psalmenkommentar des Daniel von Salah existiert 
haben muss, so darf ich den Anspruch erheben, in dem 
Manuskript Harris No. 65 den kleinen, oder doch wenig- 
stens (cfr. den Schluss dieses $) einen kleinen Psalmen- 
kommentar des Salaheners gefunden zu haben. Ja, sollte 
die von mir nur als Möglichkeit zugegebene Auffassung 
des qatinä der Überschrift des dritten Buches die richtige 
sein, so stünde damit fest, dass einzig und allein unser 
Psalmenkommentar den Beinamen des „kleinen" bei den 
Syrern getragen hat. Um nur einigermassen eine Anschauung 
von Form und Inhalt unseres kleinen Daniel zu geben, teile 
ich im Folgenden seine Auslegung des ersten Psalmes mit 
und bemerke nur, dass ich zur deutlicheren Wiedergabe 
seines Verhältnisses zum grossen Originalwerk (cfr. Appendix 
No. 1) den in beiden Recensionen gemeinsamen Wortschatz 
durch kenntlich gemacht habe. 

(VoAjLa ta&j} ^oJL& ^3 t-»o; oi^pl JL^o^d ($0*9 jbo 

JJ Jjnvviv^ Jb>ia*> .j^o JJ J*£u>? Jbu^ao .y^O» 

JL»foJa y^oto (LqjJLo? jL»ta{ • » ^oJLa, y+l öt oK» 
.(Voa; {fJLü Icl^ ^j(o .Jb^uf Jbui^ da^jto .JJcL^ 

• . ^po£»? Jk»vj,s» ^jdo (ojl»o JLqju? JLa^ao JKa ^Xoto 
JUftfS (K^od AooJLo .JbuLta (t«^o JLilsli JLaJ jüo* 
v^aAce {J^JL ^\o»V >)i»Vf\ Jboojdo Jbio^o 

r^n>CiVil^ oM^{ ^OO JL^O J\rm.( JL^oiK» JLpoj 
cv^J? jbi^t {oo*J Üoi^juaa iaX |£jqol* JJ jLpoj 

{oto .(is*fa*i^of JLdflL ojjKo A^if? JLu*a* ( 



Digitized by 



XIX 



.^slojo Qftnj ©*Xj ^vim^Kao wO^oVJLd ^ 

•töt^x» ^n^ni tao .JLüJLo ^YiSifi*» (ot .^»{Aoo ov±*x> 

la*j o*nij jlo .Jla.a\j ci\^i {lo^mto (VJLä Jkvr> 
öt ta^! .o£*-f ft'Jü» ,0**00 .owX ^o^oto? 

v oo**kJ Jvaot öt JL»o* JL*?? fto** y+l JSS .J^jlV 
JL*# fta^, sp+l JDäS .,oc*X ^ ; vi\a| ^»(o -Jl^? JLüjüo 
U&t^? y»i »iUjui Jboo*A .JLoüjj ^jk^dts^o Jjldoi .JL>o* 

f ^ßVotoo V JüäS .aalo a^uu? öt 

^poiJbui .JLSSo ^ojju jlo .^ju>a^ ^oioU JJ JUSS 
JL>k^ JLpo ood >Xjif .('tjOA <oo*2i, ^jjuJOlml} 

.JLöi-j; chä a^ot? JhnNv Jiooi kj^SS» JL>*o{ öt .JLa*M 
öuaoj .Ji^JJ JJba*>> <v po wdi öi w^ali WM 

3. Der uns vorliegende kleine Psalmenkommentar des 
Daniel von Salab hat nach der ausdrücklichen Angabe der 
Unterschrift des ersten Buches den Beifall des Maphreyans 
Mar Gregorius (d. i. Barhebraeus) gefunden. Diese Angabe 
ist von grösster Wichtigkeit. Sie zeigt zunächst, dass unser 
Kommentar in den Jahren 1264 bis 86, d. h. während der 
Dauer des Maphrgyanates des Barhebraeus entstanden sein 
muss. Sodann lehrt sie, dass seine Heimat in der Titel- 
diözese des Maphr£yäns „für Tagrit und den Osten" gesucht 
werden muss. Denn nur dort, d. h. im syrischen Osten, 
aber nicht in der westlichen Einflusssphäre des Patriarchen 
von Antiochien, konnte der Beifall des Barhebraeus einem 

jakobit Schriftsteller bemerkenswert erscheinen. Ja, da wir 

b* 
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wissen, dass Barhebraeus während seines Maphrfcyanates 
seinen eigentlichen Wohnsitz im Kloster Mär Matthai, nörd- 
lich von Mosul hatte und auch dort besonders viel zur 
Pflege des wissenschaftlichen Lebens unter den Mönchen 
that, so ist es sehr wohl möglich, dass unser Kommentar 
in diesem Kloster entstanden ist. 

Was hat nun unserm Kommentare den Beifall des grossen 
MaphrSyäns zugezogen? Wenn mich nicht Alles täuscht, so 
ist es die Thatsache gewesen, dass er sich eine ausserordent- 
lich grosse Menge von Überschriften oder Inhaltsangaben 
zu den Psalmen aus des Barhebraeus Scholien zum Psalter 
angeeignet hatte. 1 Barhebraeus, der zum ersten Male 
— natürlich ohne Nennung des Namens des Erzketzers — 
die tirtodeöeii; des Theodor von Mopsuestia in die mono- 
physitische Psalmenexegese eingeführt hatte 2 , konnte natür- 
lich mit seinem Beifall nicht zurückhalten, als diese selben 
von ihm so hoch geschätzten tirtoxteoetc; in Verbindung mit 
einem Auszug • aus einer der hervorragendsten jakobit. 
Leistungen auf dem Gebiete der Psalmenauslegung, d. h. 
in Verbindung mit einem Auszug aus Daniel von Salah er- 
schienen. So nahe waren sich im Laufe der Jahrhunderte 
unter den gemeinsamen Leiden der arabischen und mongo- 
lischen Invasion die Nestorianer und Jakobiten gerückt, dass 
der genuinste Vertreter der grammatisch-histor. Exegese 
in innigster Vereinigung mit einem der bedeutendsten 
Verteidiger des doppelten Schriftsinnes (cfr. § 8), der wort- 
karge Paraphrast im Bunde mit dem überschwänglichen 
Homileten, der Nestorianer Arm in Arm mit dem Jakobiten 
erscheinen konnte. Und der MaphrSyän „für Tagrit 

* Ich finde im Ganzen etwa 72 Inhaltsangaben bald wörtlich, bald 
verkürzt, bald erweitert aus den Scholien des Barhebraeus herausg. von 
de Lagarde, Praetermissorum libri duo, Göttingen 1879 entlehnt 

2 cfr. Baethgen, der Psalmenkommentar des Theodor von Mopsuestia 
in syrischer Bearbeitung. Z. A. W. 1885 pag. 65 ff. 
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und den Osten", der zweit- höchste Kirchenfiirst der Jako 
biten sprach offen seinen Beifall dazu aus. 1 

Noch eine Frage müssen wir hier beantworten. Es ist 
die Frage nach dem Verhältnis unseres kleinen Daniel zu 
der im British Museum (Add. 17125 fol. 81 ff.) befindlichen 
„Auslegung ausgewählter Verse aus dem Propheten David 
von Mar Daniel". Diese im IX. oder X. Jahrhundert (so 
Wright) geschriebene „Auslegung", zur Zeit noch Psalm 
1 — 129 umfassend, ist nämlich ebenfalls ein Auszug aus 
dem grossen Psalmenkommentar des Daniel von Salah und 
nicht nur, wie Wright in seinem Kataloge irrtümlich angiebt, 

ein Fragment desselben. Die im Appendix No. 1 mit 

unterstrichenen Worte (sie sind der vollständige Text des 
Auszuges) veranschaulichen das deutlich und stellen uns vor 
die überraschende Thatsache, dass unser kleiner Daniel aus 
dem ausgehenden Mittelalter noch einen älteren Bruder aus 
dem IX. resp. X. Jahrhundert hat. Ja, wenn das qatinä 
der Überschrift des dritten Buches (siehe de#Anfang dieses $) 
unseres kleinen Daniel als Epitheton des Bischofs von Tellä 
gefasst werden müsste, so würde niemand die Möglichkeit 
in Abrede stellen können, dass der in der oben citierten 
Note des Vatikan. Manuskriptes 6429 indirekt geforderte 
kleine Daniel ebenso gut in dem älteren wie in dem jüngeren 
Auszuge vorliegen könnte. Wie also verhalten sich die 
beiden Auszüge zu einander? Die Frage ist, wenn man 
Details vor der Hand noch bei Seite lassen darf, nicht schwer 
zu beantworten. Vergleichen wir nämlich beide Auszüge 

* Diese selbe Verbindung von Barhebraeus (Theodor) und Daniel 
von Salah rindet sich auch in den Überschriften eines syr. Psalters aus 
dem XV. Jahrhundert in Oxford (Bodleian Library Poe. X). Dort lesen 
wir in einer Nachschrift zu Psalm 50 (nicht 59 wie Payne Smith Katalog 
pag. 62 schreibt): Zu Ende ist der erste Teil des Buches der Psalmen, 
wie sie der heilige und gelehrte Maphreyän Mar Gregorius und Daniel 
von Salah, Bischof von Tellä demauze läth, ausgelegt hat 
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mit dem Originalwerke, so ergiebt sich zunächst soviel, dass 
abgesehen von einigen wenigen Worten, die beide gemein- 
sam aus ihrer Vorlage geschöpft haben, jeder seine beson- 
deren Lieblingsstellen vom Meister entlehnt hat Es kann 
also unser jüngerer Auszug unmöglich aus dem älteren ge- 
schöpft haben. Er muss vielmehr unabhängig von dem 
letzteren an das grosse Originalwerk herangetreten sein. 
Sodann ergiebt sich aus unserer Vergleichung, dass unser 
jüngerer Epitomator seinen Excerpten noch eine bedeutende 
Masse selbständiger Gedanken hinzugefügt hat, der ältere 
hingegen sich lediglich mit einer verbindungslosen Aneinander- 
reihung von Excerpten aus dem grossen Daniel begnügt. 

Wir brechen hiermit ab. Es genügt uns gezeigt zu 
haben, dass der Psalmenkommentar des Bischofs von Tellä 
seine besondere Geschichte innerhalb der monophysitischen 
Kirche gehabt hat. 1 Mag auch der Hauptschauplatz seiner 
Geschichte in der Damascene gewesen sein, denn dorthin 
weisen uns die Amascenischen Schriftzüge 2 nicht nur einer 
Handschrift des grossen Original werkes (Add. 17 187), sondern 
auch die des älteren Auszuges (Add. 17125), durch unseren 
jüngeren Auszug vom ausgehenden Mittelalter (Harris No. 65) 
wird uns ausdrücklich bestätigt, dass der Meister der mono- 
physitischen Psalmenexegese auch im fernen Mesopotamien 
geschätzt worden ist. 

x Über die von Assemanus (cfr. Assem. B. O. I, pag. 606 ff No. III 
und XVI) aus dem Oriente mitgebrachten Handschriften des Daniel von 
Salah in der Bibliothek des Vatikans kann ich leider keine Auskunft 
geben. 

* Hierher rechne ich auf Grund von Sachaus Studien zur syr. 
Kirchenlitteratur der Damascene (Berlin 1899 pag. 6 f.) das doppelte 
mediale Mim und die ausserordentlich starke Neigung zur Ligatur bei 
den Konsonanten o, o», 5 und 1. 
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§ 3- 

Inhalt und Disposition der hier veröffentlichten Einleitung 
des Manuskriptes Harris No. 65. 

An Stelle unübersichtlicher Erörterungen sei hier zunächst 
eine Tabelle gegeben. 
Teil I: Der Inhalt des Psalters (cap. 1 — 3) 

cap. 1 : Seine Bedeutung für die religiöse Erkenntnis, 
cap. 2: Sein Nutzen für das religiös-sittliche Leben, 
cap. 3: Seine propädeutische Stellung im höheren 
Unterricht. 

Teil II: Die Einteilung des Psalters (cap. 4). 
Teil HI: Die Verfasser des Psalters (cap. 5 — 11). 

cap. 5 (—7): Die Unwiderlegbarkeit ihrer Mehrheit 
trotz gegenteil. Behauptungen. 

cap. 8: Die Situationen ihres dichterischen Schaffens. 

cap. 9: Ihr Anteil an den einzelnen Psalmen. 

cap. io: Entstehung der Gewohnheit, David alle 
Psalmen zuzuschreiben. 

cap. 1 1 : Erklärung der Vereinigung davidischer und 
und nichtdavidischer Psalmen zu einer Sammlung. 
Teil IV: Der Begriff des Psalters (cap. 12 — 14.) 

cap. 12: Sein Umfang. 

cap. 13: Seine Definition (genetisch). 

cap. 14: Seine Vergleichung mit verwandten Be- 
griffen. 

Teil V: Die Inspiration des Psalters (cap. 15 — 18). 

cap. 15: Ihr Beweis aus dem neuen Testament. 

cap. 16: Ihre Vollgültigkeit, trotzdem sie durch 
sinnliche Mittel hervorgerufen wurde, 

[cap. 17 ist ein Exkurs, in dem die Verschieden- 
artigkeit des Psalmenvortrages in alter und neuer 
Zeit begründet wird.] 
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cap. 18: Ihre Verteidigung gegen jüdische An- 
fechtungen. 

Teil VI : Das Werk der Redaktoren am Psalter (cap. 1 9—23). 

cap. 19fr Die Anordnung der Psalmen und deren 
Urheber. 

cap. 21: Die Überschriften und deren Unzuver- 
lässigkeit. 

cap. 22: Die Zahl 150 und ihre Begründung. 

cap. 23: Die Zählung der Psalmen und das 
Schwanken der Übersetzungen. 
Teil VII: Begründung der in der Kirche geübten liturg. 
Verwertung des Psalters (cap. 24 — 26). 

cap. 24: Der offenbarungsgeschichtl. Zusammen- 
hang zwischen A. und N. T. 

cap. 25: Der Unterschied von Gebet und Preis. 

cap. 26: Der einzigartige, in der Lyrik begründete 
Wert des Psalters. 
Teil VIII: Ei§e Hermeneutik zum Psalter (cap. 27 — 29). 

cap. 27: Seine Wort- und Sinnfiguren. 

cap. 28: Seine Übersetzungen und ihre Zuver- 
lässigkeit. 

cap. 29: Die Methoden seiner Auslegung. 
Teil IX: Unzusammenhängende Nachträge über liturg. 
Fragen (cap. 30—32). 
cap. 30 : Wie die Psalmen gesungen werden sollen, 
cap. 31 : Wer die beiden Chöre in den Kirchen 

angeordnet hat. 
cap. 32 : Die Bedeutung von Halleluja. 
Diese Inhaltsübersicht lehrt ein Doppeltes. Sie zeigt 
zunächst einen wohl durchdachten und auch ziemlich ge- 
schickt ausgeführten Aufbau unserer Einleitung. Denn ich 
könnte wirklich, abgesehen von dem unglücklichen Exkurs 
des 17. Capitels, nur an der Stellung von Teil IV Anstoss 
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nehmen. Eine Erklärung des Begriffes des Psalters würde 
man heutzutage jedenfalls vor Teil III gestellt haben. 

Sodann zeigt die gegebene Inhaltsübersicht das gute 
Recht, mit dem wir unsere Schrift eine „Einleitung zum 
Psalter" genannt haben. Wir haben noch einmal die bisher 
veröffentlichten syr. Prologe und auch die Jtpodecopiai resp. 
praefationes der griech. und latein. Kirchenväter durchgelesen. 
Aber es ist uns aufs neue klar geworden: So wenig jene 
altkirchlichen, seit Cassiodorius sogenannten: „introductorii 
libri in sacras scripturas" mit unseren modernen Einleitungen 
zur heil. Schrift auf eine Stufe gestellt werden können, so 
wenig dürfen diese Prologe und Protheorieen (resp. Prae- 
fationes) unseren modernen Einleitungen zum Psalter an die 
Seite gestellt werden. Und das gilt auch von der erst im 
Jahre 1877 erschienenen arabischen Einleitung in den Psalter, 
die der Damascenische Erzbischof C. J. David auf Grund 
eines höchst wertvollen Quellenmateriales oriental. Biblio- 
theken für die syrisch-antiochenische Kirche zusammen- 
gestellt hat. 1 Denn so gewiss die Arbeit namentlich durch 
ihre textgeschichtl. und liturg. Mitteilungen selbst europäisches 
Wissen zu bereichern vermag, so kann sie den Namen einer 
Einleitung im Sinne unserer protestant. Theologie eben 
deshalb nicht beanspruchen, weil sie entsprechend ihrer Ab- 
zweckung für den Gebrauch des praktischen Geistlichen im 
Grossen und Ganzen nur textgeschichtliche und liturgische 
Belehrungen erteilt. 

Eine Übersicht über ihren Inhalt, die ich in freier Übersetzung des 
arab. Textes hier wiedergebe, mag dies veranschaulichen: S i: Über die 
Entstehung des Psalters. $ 2: Über das Alter des syris chen Psalters. 
S 3: Über die Recensionen der syrischen Bibel. S 4: Über das, was 



x Sie befindet sich auf Seite XVII — LVI des Psalterium syriacum 
ad fidem plurium optimorum codicum habita ratione potissimum hebraici 
textus nunc accuratissime exactum a Josepho David, Chorepiscopo 
Syro Mausiliensi, Mausiii 1877. 
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infolge der Recensionen zum syr. Psalter frisch hinzugekommen ist. 
(Hierunter eine höchst interessante „Erklärung des Unterschiedes, der 
zwischen den Psalterhandschriften der Chaldäer und Jakobiten besteht" 
und eine auf wertvollen Quellen beruhende Variantensammlung.) $ 5 : 
Über die Einteilung des syrischen Psalters. (Hierunter eine „Ordnung 
der Haiale und Marmeyäthä der östlichen Syrer oder Chaldäer", und 
eine „Ordnung der Marmeyäthä und Subhahg (sie!) der westlichen Syrer"). 
$ 6: Über die Zustande des Psalteriums, das im Druck veröffentlicht 
wird. S 7* Der erste Psalm nach christi. und jüdischer Übersetzung. 

Das auf den vorliegenden Seiten veröffentlichte Schrift- 
chen hingegen darf sicher auch in dem Sinne der modernen 
protest Theologie eine Einleitung in den Psalter genannt 
werden. Oder hat sie nicht sämtliche Gegenstände zur 
Sprache gebracht, die ein moderner Gelehrter, wie etwa 
Baethgen, in seiner Einleitung zum Psalter behandelt? Man 
vergleiche nur zu Baethgen's (cfr. die Psalmen übersetzt 
und erklärt in Nowack's Handkommentar zum Alten Testa- 
ment, Göttingen 1897) 8 I: Name, Einteilung und Inhalt 
des Psalters, bei uns cap. 12 — 14, cap. 4 und cap. 1 — 3. 
5 2: Überschriften und Verfasser des Psalters, bei uns cap. 
21 und cap. 5 — 11. § 3: Liturgische Bemerkungen und 
Ähnliches, bei uns cap. 17 und 32. § 4f: Zeitalter der 
Psalmen, bei uns etwa cap. 5 — 11. §6: Die Entstehung 
der Psalmensammlung, bei uns cap. 19t § 7: Die Be- 
stimmung der Sammlung, bei uns cap. 30 und vielleicht 
auch cap. 17. $8: Text und Übersetzungen der Psalmen, 
bei uns cap. 28. 

Gewiss ein ganzer Teil unserer Schrift (Teil V) handelt 
ausserdem noch von der Inspiration des Psalters, ein anderer 
(Teil VU) sucht seine liturgische Verwertung im christi. 
Gottesdienst zu begründen, wieder ein anderer (Teil I) hebt 
seine praktische Bedeutung für das kirchliche Unterrichts- 
und Erziehungswesen hervor. Und wer wollte diese für 
unser modernes Empfinden ungehörige Verquickung der 
Einleitungswissenschaft mit Fragen der dogmatischen und 
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praktischen Theologie gutheissen! Aber ich denke, niemand 
wird unserer Schrift um dieses ihres zeitgeschichtlich bedingten 
Überschusses willen den Titel einer altkirchlichen „Einleitung 
in den Psalter" absprechen wollen. 

§ 4- 

Zweck und Leserkreis unserer Einleitung. 

Die Frage nach dem Umfang der Aufgabe der Ein- 
leitung in die heil. Schrift Alten oder Neuen Testamentes 
wird heutzutage sehr verschieden beantwortet. B. Weiss 
z. B. (Lehrbuch der Einleitung in das N. T. Berlin 1886 
pag. 20) will nur die Entstehungsgeschichte des Kanons 
und seiner einzelnen Bücher behandelt wissen, E. König 
(Einleitung in das A. T. Bonn 1893, pag. 8) fügt dem ausser 
einer Belehrung über die Quellen und Schicksale des Textes 
auch noch eine Darstellung über Geschichte, Hauptnormen 
und Hilfsmittel der Auslegung der bibl. Bücher hinzu. Ganz 
anders liegt die Frage nach dem Zweck der bibL Einleitung. 
Der kann — darin ist man sich von vornherein einig — 
nur in der Einfuhrung in das richtige Verständnis der heil. 
Schrift bestehen. Darin muss aber auch der Zweck jeder 
beliebigen andern Einleitung gefunden werden. Die Frage 
nach dem Zweck der hier veröffentlichten Schrift beantwortet 
sich hiermit von selbst, wenn anders sie in $ 3 mit Recht 
eine „Einleitung in den Psalter" genannt worden ist. Eine 
Schwierigkeit entsteht erst dann, wenn wir die Frage nach 
jenem unbekannten Leserkreise aufwerfen, an dem eine 
Einführung in das richtige Verständnis des Psalters beab- 
sichtigt ist. Zwar, wenn gleich im ersten Kapitel der reiche 
Lehrgehalt des Psalters und . seine Bedeutung für die reli- 
giöse Erkenntnis hervorgehoben wird, so scheinen diejenigen 
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Kreise Syriens dem Verfasser als Leser vorgeschwebt zu 
haben, in denen religiösem Erkennen und Wissen ein ganz 
besonderer Wert beigemessen wird, also vielleicht die 
Studierenden der Theologie. Wenn ausserdem die Inspiration 
des Psalters (cap. 15t 18) und das Recht seiner liturgischen 
Verwertung (cap. 24 — 26) aufs eingehendste begründet wird, 
wenn Schriftlektionen für die christl. Hauptfeste aufgestellt 
werden (cap. 2 Ende), auch historische Ausführungen über 
die zu Recht bestehende Vortragsweise des Psalters in den 
Gottesdiensten der christl. Kirchen (cap. 17 und 31) sich 
vorfinden, so scheinen besonders diejenigen Studierenden 
der Theologie als Leser ins Auge gefasst zu sein, die sich 
für den praktischen Beruf des Geistlichen 1 ausbilden sollten 
oder wollten. Und scheint nicht die Bemerkung des dritten 
Kapitels, dass niemand zum Diakon (d. h. in diesem Falle 
zum geistlichen Amte) ordiniert werden dürfe, der nicht 
zuvor Psalmen gesungen habe, diese Auffassung zu bestätigen? 
Das scheint so. Aber doch nur für eine Zeit, wie die unsere, 
in der dogmatische und liturgische Fragen fast nur noch 
theolog. Kreise interessieren. Wie aber, wenn unser Ver- 
fasser in einer Zeit gelebt und für eine Zeit geschrieben 
hätte, in welcher derartige Dinge auch Laien interessiert 
oder doch wenigstens zu einem Bestandteil ihres Wissens 
gehört hätten? Und solche Zeiten hat es gegeben. Ich 
lasse hier nur den Nomokanon des Barhebraeus 2 zu Worte 
kommen. Er schreibt: „Die Anfanger (in den Schulen) 

1 Man studierte auch Theologie, wenn man sich dem rein beschau- 
lichen Leben der Mönche zuwenden wollte, wie aus dem Berichte über 
die Bemühungen des Katholikos Isö'-yabh III von Hedhaydbh (647 — 58 
resp. 60) um die Errichtung einer Schule in Beth-Abhe hervorgeht, cfr. 
den Auszug aus der Mönchsgeschichte des Thomas von Marga in Asse- 
mani B. O. III, I pag. 124. 

2 cfr. I. A. Assemani's lateinische Übersetzung bei Mai, Scriptorum 
Vett nova collectio, Tom. X, cap. VII, sectio 9. 
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sollen zuerst die Psalmen Davids lesen, dann das N. T., 
dann das A. T., dann die Kirchenlehrer, dann die Kommen- 
tare. Wenn sie sich aber dem geistlichen Amte nicht zu- 
wenden (also irgend einer andern als der theolog. Fakultät 
angehören), so sollen sie nach den Psalmen sofort die Peri- 
kopen des Kirchenjahres lesen und dann zu ihrem Fach- 
studium übergehen". Wenn dieses Gesetz nicht bloss auf 
dem Papier gestanden hat, so muss um +1250 auf den 
höheren Kirchen- und Klosterschulen der westlichen Syrer 
der Psalter der Ausgangspunkt für alle (geistliche und 
weltliche) Studien gewesen sein. Und das war nicht bloss 
um 1250. Denn wenn Hieronymus in seiner Epistola ad 
Laetam de instructione infant. (cfr. Migne, Tom. 22, col. 
876) als zuverlässiger Kenner orientalischer Verhältnisse 
redet, so haben wir in dem Nomokanon des Barhebraeus 
einen Lehrplan vor uns, der wenigstens in seinen Aussagen 
über den Psalter schon um + 400 im westlichen Syrien 1 
massgebend gewesen sein muss. Wo also haben wir den 
Leserkreis unserer Einleitung zu suchen? Nun, wenn sie 
überhaupt für westliche Syrer oder Monophysiten (cfr. § 8) 
geschrieben worden ist und ihre Entstehungszeit (§ 7) 
zwischen 400 und 1250 fallt, so kann die Antwort nur die 
sein: Unter den beiden ersten Semestern der 
höheren Kirchen- und Klosterschulen, gleichviel ob 
sie sich geistlichen oder weltlichen Studien widmeten. 2 



1 Bei den Nestorianern wurde der Psalter erst seit dem im Jahre 
834 erlassenen Edikt des Katholikos Sabhr-iso* II (832 — 36) im ersten 
Jahre des Trienniums gelesen (cfr. Nomokanon des 'Abd-iso' TracL VI, 
cap. 3 bei Mai, 1. c. Tom. X pag. 109); vorher las man ihn im zweiten 
Jahre des Studiums. 

2 Nebenbei bemerke ich, dass auch die zum Diakonat (cfr. Assemani 
B. 0. III, 2 pag. 847—56) auszubildenden Klosterschwestern den Psalter 
fleissig studieren mussten. Der 79. Canon der arab. Recension der 
Akten des Concils zu Nicaea bestimmte : Ut habeant aliquem magistrum 
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§ 5- 

Die Quellen unserer Einleitung. 

Dass der vorliegenden Einleitung in den Psalter das 
Prädikat der litterar. Selbständigkeit im modernen Sinne 
des Wortes nicht zuerkannt werden darf, springt schon bei 
der oberflächlichsten Betrachtung in die Augen. 

Verwertet sie doch nicht nur da fremdes Eigentum, wo 
sie ihre litter. Vorlagen ausdrücklich namhaft macht 1 , sondern 
auch an zahlreichen andern Stellen. Folgender Überblick 
mag Umfang und Beschaffenheit ihres Quellenmaterials 
veranschaulichen und zugleich einen Einblick in die manig- 
faltige Art und Weise seiner Verwertung gewähren, 
cap. i : Auszug aus §§ i — 8 des von Athanasius verfassten 
Briefes an Marcellinus; dann selbständige Aus- 
führungen zweier überlieferter Schemata, von denen 
das letztere aus Epiphanius entlehnt ist. 
cap. 2: Starke Umarbeitung von §§ 1 5—26 und Ineinander- 
arbeitung der 23 und 27 des genannten Mar- 
cellinusbriefes; dann wörtliches Citat aus Basilius" 1 
und Cyrill(?) 

cap. 3: Die erste Hälfte selbständig 1 , die zweite Excerpt 
aus § 9 des Marcellinnsbriefes und freies Citat aus 
Dionysius. 

perspicacem et probum, qui eas doceat legere scripturas donec probe 
erudiantur in eis, praesertim in Psalmorum ministerio. Näheres freilich 
ist über den Studiengang der künftigen Diakonissen bis jetzt noch nicht 
bekannt 

* Es geschieht dies gewöhnlich bei wörtlichen Citaten cfr. pag. 30, 
Fussnote I, pag. 36, Fussnote I etc., doch auch da, wo nur der Sinn 
wiedergegeben wird cfr. pag. 29, Fussnote 3 etc. 

s Wenn ich in dieser Übersicht eine Stelle als selbständig bezeichne, 
kann ich leider damit nur soviel sagen, dass es mir nicht gelungen ist, 
eine Vorlage dafür zu entdecken. Die Möglichkeit dass von diesen 
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cap. 4: Wörtliches Citat aus Epiphanius. 

cap. 5: Selbständig, doch zwei Sätze aus Pseudo-Origenes. 

cap. 6 und 7: vacant 

cap. 8 : Fast wörtliches Citat aus Hippolyt, freie Wiedergabe 
von Basilius, scheinbar wörtliches Citat aus Irenaeus. 

cap. 9: Anfangs wörtliches Citat aus Athanasius, dann ein 
stark umgearbeitetes Stück aus Hippolyt. 

cap. 10: Überschrift wörtlich aus Athanasius, dann freie 
Wiedergabe Hippolyts, dann selbständige Bemer- 
kungen, zuletzt ein oder zwei wörtliche Citate aus 
Eusebius. 

cap. 1 1 : Selbständig. 

cap. 12: Selbständig. 

cap. 13: Selbständig bis auf einen Satz aus Basilius und 

einen andern aus Origenes. 
cap. 14: Vereinfachte Wiedergabe von Hippolyt, 
cap. 15: Selbständige Einrahmung von Gedanken des Chry- 

sostomus-Theodoret. 
cap. 16: Im Wesentlichen entlehnt von Origenes. 
cap. 17: Selbständig bis auf zwei unbedeutende Anklänge 

an Basilius und eine Gedankenentlehnung aus § 27 

des oben erwähnten Marcellinusbriefes, 
cap. 18: Selbständig, 
cap. 19: Erweiterung von Athanasius, 
cap. 20: Selbständig, 
cap. 21: Selbständig. 

cap. 22: Entlehnung aus Pseudo-Origenes. 

cap. 23: Selbständig, wenn auch angeregt durch Eusebius. 



»selbständigen Stellen" sich in Zukunft manche als Entlehnung aus der 
bis jetzt noch verlorenen Einleitung des Daniel von Salah (cfr. den Schluss 
der ersten Homilie) herausstellen wird, Ist bei den sonstigen Beziehungen 
unseres Verfassers zu Daniel (cfr. $ 1 und 8) nicht ausgeschlossen. 
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cap. 24: Selbständig, wenn auch vielleicht veranlasst durch 
Chrysostomus oder Ya'qubh von SSrügh oder 
Ephraem. 

cap. 25 : Selbständig. 

cap. 26: Selbständig bis auf ein kurzes Excerpt aus §11 
des Marcellinusbriefes und einen Gedanken aus 
Eusebius. 

cap. 27 : Ein altes Fragment, das in irgend einer Form 
schon Adrians eiöaycüyf] als Vorlage diente, im 
Anfang jedoch deutliche Benutzung Ephraems. 
cap. 28: Auszug aus Epiphanius, nur zuletzt Citate aus 
Moses bar Kephä und Philoxenus in einem selb- 
ständigen Rahmen, 
cap. 29: Selbständig (möglicherweise auch ein Auszug aus 
einer verloren gegangenen Schrift des Eusebius), 
cap. 30: Erweiterung eines griech. Anonymus, 
acp. 31 : Scheinbar wörtliches Citat aus (Pseudo?)-Socrates. 
cap. 32 : Erweiterung von Gregor von Nyssa. 

Dieser Überblick bringt uns zunächst den Unterschied 
unserer Einleitung von sämtlichen bisher durch europäische 
Gelehrte veröffentlichten syr. Einleitungen zum klaren Be- 
wusstsein. Während nämlich diese letzteren in verbindungs- 
loser Aneinanderreihung wörtliche Citate aus den Kirchen- 
vätern oder doch wenigstens aus den auf diese zurück- 
geführten Pseudographieen darbieten, so ist hier von wenigen 
Partieen (cfr. cap. 4) abgesehen das gesamte Quellenmaterial, 
das echte und unechte, vom Verfasser in ein selbständiges 
Gefiige hineingespannt worden, bald excerpiert, bald erweitert, 
bald umgearbeitet, bald ineinandergearbeitet. Während 
ferner wenigstens die pseudo-hippolytische Litteratur immer 
mit einem echten Fragment des Hippolyt beginnt und 
diesem eine führende Stellung im Chor der altkirchlichen 
Zeugen einräumt, so ist hier Hippolyt degradiert und muss 
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es sich ebenso wie die übrigen Väter gefallen lassen, nach 
den selbständigen Meinungen des Verfassers umgeformt zu 
werden. 

Neue Gesichtspunkte ergeben sich sodann, wenn wir die 
Namenreihe der in unserer Einleitung benutzten resp. als 
Autoritäten namhaft gemachten 1 Väter den Listen derjenigen 
Autoren gegenüberstellen, die in den nestorian. und jako- 
bitischen Schulen des Orientes gelesen wurden. 



a) unserer Einleitung. b) nestorianischer Schulen. 2 



Basilius (f 379) 
Gregor von Nyssa 
Epiphanius (f 403) 
Chrysostomus (f 407) 
Theodor (f 429) 
Cyrill (f 444) 
Socrates 

Theodoret (f um 457) 
Philoxenus von Mabugh (f 523) 
Ya qubh von Edessa (f 708) 
Moses bar Kephä (f 913) 

1 Hierher rechne ich : Theodor von Mopsuestia (cap. 5), Philoxenus 
von Mabügh (cap. 28) und Ya'qubh von Edessa (cap. 5 und 28). Männer 
wie Ya'qubh von Serügh (f 521) und Daniel von Salah (circa 700) 
können hier nicht berücksichtigt werden, da positive Zeugnisse für die 
Bekanntschaft mit ihnen fehlen. Über Adrian cfr. cap. 27, Fussnote. 

2 cfr. das Edikt des Katholikos Mar Theodosius in 'Abhd-tso^s 
Nomokanon bei I. A. Assemani in Mai 1. c. Tom. X, pag. III. 

Beihefte z. ZATW. V. C 



Autorenliste 



Irenaeus 
Hippolyt 



Theodor von Mops, (f 429) 
Bar Saumä (f circa 500) 
Paul der Perser (f circa 580) 
tfenän-iso (f 701) 



Origenes (f 254) 
Eusebius (f 340) 
Athanasius (f 373) 
Ephraem (f 373) 



116 bar Nun (f 828) 
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c. jakobitischer Schulen. 1 

Ephraem (f 373) 
Basilius (f 379) 
Gregor v. Naz. (f 390) 
Chrysostomus (f 407) 
Palladius (f vor 431) 
Cyrill v. AI. (+ 444) 
Isaak v. Ant. (+ 460) 
Dionysius Areop. 
Severus v. Ant. (f 519) 
Yaqübh v. Seriigh (f 521) 
Theodotus 2 
Architheus (Arkadius)3 
Moses bar Kephä (f 913) 
Yaqübh bar Salibhi (f 1171) 



Das Resultat der Vergleichung dieser Listen ist folgendes: 

1. Von den 5 nestorian. Autoren hat unsere Einleitung 
nur Theodor von Mopsuestia citiert und zwar nicht um 
seine Ansichten zu billigen, sondern um sie zurückzuweisen, 
ihn selbst aber als Häretiker (cfr. cap. 5) zu brandmarken. 
Welche Konsequenzen das für die Beurteilung des kirchlichen 
resp. confessionellen Standpunktes unserer Einleitung hat, 
darüber siehe § 8. 

2. Von den 14 jakobitischen Autoren werden allerdings 
auch nur wenige citiert nämlich 6: Ephraem, Basilius, Chry- 
sostomus, Cyrill, Dionysius, Moses bar Kephä. Aber da 
die Urteile dieser Autoren als selbstverständlich massgebend 

* cfr. Nomokanon des Barhebraeus bei I. A. Assemani in Mai 1. c. 
Tom. X pag. 54 f. 

2 Gemeint ist Theodotus von Ancyra in Galatien, der sich vor 
allem durch seinen dreiteiligen Traktat gegen Nestorius (cfr. Mus. Brit 
Add. 17148 und 17196) als eine Säule der monophysitischen Kirche 
bewährt hatte. 

3 Über Architheus lässt sich kaum etwas Positives aussagen. 
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hingestellt werden, so wage ich schon hier (das Weitere 
siehe § 8) die Vermutung auszusprechen, dass unsere Ein- 
leitung ein Produkt der monophysit. Kirche ist. Sollte diese 
Vermutung im Folgenden von anderer Seite her noch eine 
positive Bestätigung finden, so könnten im Blick auf unsere 
Autorenliste nur noch zwei Fragen eine scheinbare Schwierig- 
keit einschliessen. Denn fragt man zum ersten, wie es bei 
der Thatsache des monophys. Ursprunges unserer Einleitung 
geschehen konnte, dass sie 8 von Barhebraeus aufgezählte 
Autoren völlig unberücksichtigt liess, so ist darauf zu ant- 
worten, dass einige dieser Autoren überhaupt nicht über 
den Psalter geschrieben haben, andere unserem Verfasser 
entweder weniger bekannt oder weniger autoritativ gewesen 
sind. Fragt man zum zweiten, wie es möglich war, dass unsere 
Einleitung n Autoren benutzen konnte, die in der Liste 
des Barhebraeus fehlen, so ist einfach auf die Entstehungs- 
zeit (cfr. § 7) unserer Einleitung zu verweisen. Ist diese 
wirklich vor Barhebraeus anzusetzen, so ist, wie die zahl- 
reichen in europäischen Bibliotheken noch vorhandenen 
syrischen Übersetzungsfragmente griech. Väter beweisen, 
über allen Zweifel erhaben, dass damals ein weit umfang- 
reicheres Material von griech. Autoren vorhanden war und 
geschätzt wurde, als sich nach Barhebraeus vermuten lässt 
Erst die wachsende Unkenntnis der griechischen Sprache, 
gegen die noch ein Ya'qübh von Edessa (cfr. Wright En- 
cyclopaedia Britannica Vol. XXII, pag. 839 r) im Kloster 
Eusebhuna und wahrscheinlich auch in Tel-'adhä umsonst 
ankämpfte, und die zunehmende dogmatische Engherzigkeit 
monophys. Patriarchen 1 haben es bewirkt, dass dieser oder 



* Barhebraeus selbst scheint noch den Kampf gegen die Schriften 
des Origenes und Theodoret (sie!) geführt zu haben. Er schreibt im 
Nomokanoo (cfr. Mai L c. Tom. X pag. 54 f): Liber itaque ecclesiasticus, 



c* 
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jener Grieche entweder der Vergessenheit anheimfiel oder 
auf den Index librorum prohibitorum gesetzt wurde. 



Bei einem Werke, das so zahlreiche griech. oder doch 
wenigstens aus dem Griechischen ins Syrische übertragene 
Quellen verarbeitet hat, wie die vorliegende Einleitung, kann 
die Frage nach dem Bibeltexte, der den biblischen Citaten 
zu Grunde gelegt worden ist, nicht umgangen werden. Die 
Möglichkeit, dass der Verfasser durch seine Quellen zu 
irgend einer Recension der griech. Septuaginta oder doch 
wenigstens zu der von Paul von Tellä in's Syrische über- 
setzten hexaplarischen Recension der LXX geführt worden 
sein könnte, muss zugegeben werden. Schon die ober- 
flächlichste Betrachtung freilich kann uns zeigen, dass daran 
nicht zu denken ist. An sämtlichen 375 Stellen, die aus 
dem Psalter citiert werden, liegt ohne Frage die Pesittä zu 
Grunde. Und von den allerdings zahlreichen Abweichungen 
(76) von dem bei Lee (London 1823) x vorliegenden Pesitta- 
texte verrät kaum eine einen Einfluss von Seiten der griech. 
Bibel. Man könnte höchstens bei 74, 2 y+J (gegen Lee's 
^ v^v ) stutzig sein, wenn nicht der Cod. syrohexapl. (Ceriani, 
Milano 1869) den Plural y++J (Swete X e ^P a ?) böte. Vier andre 
Stellen hingegen, in denen unser Verfasser mit dem Syro- 

qui recens producitur, a patriarcha in occidente, a catholico in Oriente 
examinetur. Si enim libr i Origcnis et expositiones Theo doreti 
ab initio examen ac considerationem subiissent, non ea fortasse zizania 
exorta fuissent, quae etiamnum ab ecclesiae campo purgari nequiverunt 
1 Ich habe einfach die Lee'sche Ausgabe zu Grunde gelegt und 
andere Editionen oder die mir zugänglichen Handschriften nicht weiter 
berücksichtigt, da in wenigen Monaten ein auf umfangreichem hand- 
schriftlichen Material beruhender textkrit. Apparat der Pesittä zum 
Psalter von W. E. Barnes-Cambridge erscheinen wird. 



§ 6. 



Die Bibel unserer Einleitung. 
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hexaplaris gegen Lee zusammengeht (67, 1 und 67, 7 totSS 
gegen Lee's ^p»3S; 68, 22 y**o)\ gegen Lee's «ofti; und 
131, 12 ©tiöjo^CDO gegen Lee's oiLojo^äo) können auf 
andere Weise (67, 1 per dittogr. ; 67, 7 per hom. ; 68, 22 
als verhört; 131, 12 mit der auch sonst häufig vorkommenden 
Verwechselung von Singular und Plural) erklärt werden. — 
Bei allen übrigen (70) Varianten ist auch nicht eine Spur 
eines Einflusses von Seiten einer griech. Recension zu finden. 
Vielmehr erklärt sich eine grosse Zahl derselben als einfache 
Schreibfehler. Hierher rechne ich: 12, 1 wuDO^d für jdo^ö; 
21,13 y^ vn für y£L*a^o; 25, 10 ^oo^o für ^o»\o; 
38,1 JLpaa für JLpo; 44,23 ^o{( für y»jL; 57,5 woä 
für |©£S; 58, 1 ^\viv> für ^Wvivi ; 1 10, 1 j»;vi\ für ^;vi\ 
(per hom.); 106, 5 yV*^^j für yi^^; 115, 1 kaaju? für 

136, I Wal für ^aaj; 145, 1 quu^ji für 
Andere sind rein orthographischer Natur z. B.: die Aus- 
lassung des stummen o in der 3. pers. masc. plur. Perf. 

107,37 "*Jn und 69,21 oom und in 

der 2. pers. masc. plur. Impt. 78, 1 Loy, die Hinzufügung 
des stummen o in der 3. pers. sing. Perf. 33, 6 o^^U und 
in der 2. pers. masc. sing. Impt 50, 14 ^juaj; die Beseiti- 
gung des parasit. Yodh an der 2. pers. fem. Impf. 68, 23 
>fca^L; die scriptio defectiva 58, 1 V I(2X); die Auslassung 
des Yodh im Suffix am Impf, eines Verbi tertiae ? 20, 1 
f*±i] die Erhaltung des doppelten Yodh in 5,2 u*s^*a 
(2X); die Einschiebung des Yodh in 65, 1 JLJL; die Aus- 
lassung des { in 60, 1 tj-^o und die Zusammenziehung 
des 00t mit dem vorhergehenden Wort in 106, 5 oa^a». 

Wieder andere Varianten haben kaum für die Auffassung 
der semit. Grammatik, geschweige denn für unser indo- 
germanisches Sprachgefühl eine sinnverändernde Bedeu- 
tung. Hierher zähle ich: 125, 1 btk-^Jt für IV (3 X); 
56, 10 i&^aa^, für o)K\vi\; 106, 2 ll^l für ©iL'; 2, 2 
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Ji^vNao für 6^J; und vielleicht auch 106, 3 ^***t für ^~JJ 



Andere mögen wohl für den Indogermanen eine sinn- 
verändernde Bedeutung involvieren, aber dem Kenner der 
in Europa befindlichen Pesittähandschriften sind sie so häufige 
Erscheinungen, dass ihnen für die Beantwortung unserer 
Frage kaum ein Gewicht beizumessen ist. Hierher zähle 
ich zunächst die nachlässige Behandlung des o = et, die 
in dem sonst so vorzügl. Codex Ambrosianus (Ceriani, 
Milano 1876fr.) häufig vorkommt, cfr. 50, 23 ^ol, 72,15 JLxoJ 
und 105, 10 otJLö;ot£D; sodann die Verwechselung von 
Singular und Plural, die ich sogar in den gewiss sorgfaltig 
geschriebenen Masorähandschriften des British Museum 
(cfr. meine Massorah der östl. und westl. Syrer in ihren 
Angaben zum Propheten Jesaia, London 1899, P*g- XLVHI) 
beobachtet habe cfr. 17, 12 JLo^JJ; 41, 1 Jüimvi^ und 
68, 18 Jbpoy\ri\; Verwechselung im Gottesnamen cfr. 57, 1 
JLpo für loCäS; Suffixauslassungen cfr. 16, 11 JLuio? für yu*iol; 
119, I JfjS,oJa für **Jj ; Wortumstellungen cfr. 99,1 Jnviv 
v o^ojü für Jvi'viv v o^ojü; und vor allem die durch private 
Benutzung des Psalters hervorgerufene Ersetzung des Suf- 
fixes der 1. pers. Plur. durch das der 1. pers. Sing. cfr. 47 
und 60, 1 für ^N ^; 44, 26 v^uoo^do t*!*}*** für 

^jdo^öo 60, 1 i*jKo*ju?o wüKa^ für ; 

74, 1 v*i&s*^£ für 122, 3 JWYiAA (2 X) für . 

Auch 106, 5 {ju>?j für ?JUuüj gehört hierher und der umge- 
kehrte Fall 22, 22 ^00^9 für v^oo^a. 

Eine sorgfaltigere Beachtung verdienen um ihrer text- 
geschichtlichen Bedeutung willen die noch übrig bleiben- 
den Wortauslassungen, Worthinzufugungen und Wort- 
veränderungen, die ich deshalb in tabellarischer Form hier 
wiedergebe: 



und 103,22 niS.n für ^oo^o. 
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a. Wortauslassungen: 

21, 13 nur ^IL Lee: ^Ck, ^IL 

74, 2 nur yijmva Lee : \f ao^a 

106, 26 nur otj*( Lee: ^och^v ot**{ 

106, 27 nur vQJ? Lee: +AjJo U^oa ^qj( 

106, 48 nur Jbo^o jaNviv» Lee: yiVW J^o^o 

t *ao{ ^ooj yiN\ X Jba^ 0^0 &\io ^ol 

b. Worthinzufügungen: 

10, 6 JJo^w t*{ Lee nur po{ 

57, 4 JLdjlu Lee nur JLojüj 

89, 52 ^fcjaU? io»St JLpo Lee nur ^\v\ jLpo 

103, 22 J~ta»{ ^Piop^. Lee nur woto^^, 

137, 1 JL^o Lee nur j»;vi\ 

c Wortveränderungen: 

18, 10 Ä^ulo Lee: &jujo 

36, 12 vQu^äj Lee: 

50,23 ^qju{ Lee: wota*oju{ 

53, 5 V*- 1 Lee: Ip 

72, 18 (oCSS JLpo 001 Lee: ©tfjajj J^clä, 001 

Jbo*xo ^A^e> ^(^m^^ chXo ot;ja*t IboLLo jniSSSi 

jbtJt 

Wie wenig aber selbst diese letztgenannten 3 Gruppen 
von Varianten den Einfluss einer griechischen Bibelrecension 
verraten, beweist die einfache Thatsache, dass in ihnen der 
Codex syrohexaplaris durchweg mit Lee gegen den Text 
unserer Einleitung zusammengeht. Mit einem Wort: Unsere 
Einleitung weist allein auf die Pesittä als den von 
ihr benutzten Bibeltext 
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§ 7- 



Der Verfasser unserer Einleitung und das Zeitalter ihrer 



Unsere Einleitung selbst macht nirgends Angaben über 
ihren Verfasser. Es ist möglich, dass solche ursprünglich 
in der Überschrift des Werkes standen, aber da diese jetzt 
nicht mehr vorhanden ist, so wird sich schwerlich etwas 
Positives ausmachen lassen. Der Kenner der pseudohippo- 
lytischen Einleitung wird ja zunächst vermuten, dass auch 
unser Schriftchen mit dem Anspruch, von Hippolyt verfasst 
zu sein, aufgetreten sein möchte. Aber ein Werk, das 
Hippolyt unter ausdrücklicher Nennung seines Namens (cfr. 
cap. 8 und 10) anführt, ja dessen Ansichten mit gewaltsamen 
Eingriffen (cfr. cap. 9 Fussnote 2) umformt, kann ganz un- 
möglich von ihm verfasst sein wollen. Ebensowenig lässt 
sich das Werk dem Diakon Matte, dem Hersteller der 
Handschrift Harris No. 65, als schriftstellerisches Eigentum 
zuweisen. Die zahlreichen Lücken, die er in der vorliegen- 
den Gestalt der Einleitung Hess (cfr. § 1), beweisen, dass 
er sie von einer Vorlage abschrieb, die schon eine Jahr- 
hunderte lange Geschichte hatte. Im übrigen mag man im 
18. Jahrhundert wohl noch imstande gewesen sein, ein syr. 
Werk im Grossen und Ganzen fehlerlos abzuschreiben, aber 
dass die Sprachkenntnisse zur selbständigen Zusammen- 
stellung eines Werkes, wie des unsrigen, noch ausgereicht 
haben sollten, scheint mir unter allen Umständen ausge- 
schlossen. — Noch drei Möglichkeiten bleiben übrig. Könnte 
das Werk das den kleinen Psalmenkommentar des Daniel 
von Tellä einleitet, nicht einem von denjenigen Männern 
zugeschrieben werden, die den Hauptbeitrag zu diesem 
Kommentare geliefert haben. Hat der Diakon Matte unsere 



Entstehung. 
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Einleitung vielleicht deshalb vor jenen Psalmenkommentar 
gesetzt, weil er sie als schriftstellerisches Eigentum entweder 
des Daniel von Salah oder des Barhebraeus oder des 
Daniel-Barhebraeus ansah? Aber Daniel von Salah, so ge- 
wiss es auch sein mag, dass er eine Vorrede zu seinem 
Psalmenkommentar geschrieben hat (cfr. die Fussnote zum 
Schluss der i. Homilie im Appendix), kann unsere Einleitung 
nicht verfasst haben. Der ungeheure Abstand in der Sprache, 
die gegensätzlichen Ansichten über die Verfasserschaft des 
Psalters (cfr. pag. 32, Fussnote 2) erheben das zur unum- 
stösslichen Gewissheit. Und Barhebraeus, wenn er ausser 
seinem von Tullberg veröffentlichten katenenartigen Prolog 
zum Psalter wirklich noch eine selbständigere Einleitung 
geschrieben haben sollte 1 , darf erst recht nicht als Verfasser 
der unsrigen angesehen werden. Denn erstens schlägt er 
im Gegensatz zu ihr (cfr. pag. 116 Fussnote 1) den text- 
kritischen Wert der LXX höher an als den der Pesittä 
und zweitens weist er eine Reihe von Psalmen (>]/ 26. 37. 
39. 42. 45. 72) 2 dem David zu, die unsere Einleitung ent- 
weder von den Qoraljitern Assaph und Ethan (so >]/ 42 und 
45), oder von Heman (so >]/ 26 und 37) oder von Iduthim 
(so \|/ 39), oder von Salomo (so <\r 72) verfasst sein lässt. 
Vollends jener Compilator, der aus Daniel und Barhebraeus 
den kleinen Daniel zusammenschweisste kann für die Frage 
nach der Verfasserschaft unserer Einleitung überhaupt nicht 
in Betracht kommen. Schon äussere Gründe (cfr. § 1) 

1 Es ist dies sehr unwahrscheinlich, da er seine Ansichten über 
den Psalter im 4. Capitel des ersten Teiles seiner Ethik niedergelegt 
hat, cfr. Bedjan, Ethicon seu Moralia Gregorii Barhebraei, Parisiis 1898, 
pag. 46—55. 

2 Die Differenzen zwischen Barhebraeus und unserer Einleitung 
bürden sich noch bedeutend mehren, wenn man annehmen dürfte, dass 
Barhebraeus ähnlich wie Theodor von Mopsuestia auch diejenigen Psalmen, 
die er ohne Überschriften lässt, dem David zuschreibt. 
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legten ja die Annahme verschiedener Verfasser für Kommen- 
tar und Einleitung nahe. Folgende Tabelle macht diese 
Annahme zur logischen Notwendigkeit: 
In der Einleitung wird >]/ 26 dem Heman zugeschr., im 

kleinen Daniel dem David. 
In der Einleitung i]s 37 dem Heman, im kl. D. dem David. 
In der Einleitung <\r 39 dem Iduthim, im kl. D. dem David. 
In der Einleitung >]/ 42 Assaph und Ethan, im kl. D. dem Da vi d. 
In der Einleitung >]/ 45 Assaph und Ethan, im kl. D. dem David. 
In der Einleitung \]/ 50 dem Iduthim, im kl. D. dem David. 
In der Einleitung -vj/ 72 dem Salomo, im kl. D. dem David. 
In der Einleitung >]/ 73 dem Iduthim, im kl. D. dem Assaph. 
In der Einleitung \]/ 75 — 83 Iduthim, im kl. D. dem Assaph. 

Zu etwas positiveren Resultaten führt uns die Frage 
nach der Entstehungszeit unserer Einleitung. Denn da 
sie cap. 28 deutlich Moses bar Kephä (f 913) citiert, so 
dürfte ihr terminus a quo etwa in dem ersten Viertel des 
zehnten Jahrhunderts gegeben sein. Ihr terminus ad quem 
dagegen wird durch zwei andere Fakta bestimmt. Aus der 
Beschaffenheit unseres Manuskriptes (cfr. § 1) ergiebt sich 
nämlich, dass die Einleitung schon vor Barhebraeus ge- 
schrieben gewesen sein muss, da sie in der Vorlage unter 
dem Einfluss der Zeit weit mehr verstümmelt worden war, 
als das in den Jahren 1264 — 86 geschriebene (cfr. § 2) 
Manuskript des kleinen DanieL In dieselbe Zeit verweist 
aber auch die Thatsache, dass Origenes und Theodoret (cfr. 
cap. 5. 16. 22 und cap. 15), der erstere sogar unter aus- 
drücklicher Nennung seines Namens (cfr. cap. 5) noch als 
Quellen verwertet werden. Denn nachdem Barhebraeus 
(cfr. pag. XXXV, Fussnote 1) den Kampf gegen diese beiden 
Griechen aufgenommen hatte, wäre die Berufung auf die 
Autorität des Origenes für einen Monophysiten wohl kaum 
möglich gewesen. Wie weit wir freilich mit der Fixierung 
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des terminus ad quem über Barhebraeus hinausgehen dürfen, das 
wird sich bei der immer subjektiv bleibenden Altersschätzung 
der handschriftlichen Vorlage unserer Handschrift schwer sagen 
lassen. Vor der Hand müssen wir uns jedenfalls damit be- 
gnügen, die Zeit vom 10. bis i 2. Jahrhundert als die 
Entstehungszeit unserer Einleitung anzusehen. Der 
mangelhafte Wortschatz des Schriftchens, der in verschiedenen 
stereotypen Formeln (cfr. namentlich das ^a*o in cap. i 
und das ^ vjujlu o in cap. 2) zum Ausdruck kommt, seine 
ausserordentliche Breite in der Darstellung (cfr. namentlich 
den Anfang von cap. 16), die oft zu Tage tretende Unfähig- 
keit, einen Gedanken klar und fasslich zu formulieren (cfr. 
pag. 100, Fussnote 1), die Missverständnisse in der Wieder- 
gabe von Aussprüchen der Väter (cfr. pag. 112, Fussnote 1) 
das Alles würde sich aus diesem Zeitalter als der Periode 
der untergehenden syr. Sprache und der völlig entfalteten 
Herrschaft der Araber am besten erklären. 



Der kirchliche Standpunkt unserer Einleitung und ihre 



Dass unser Schriftchen nicht in melkitischen oder maro- 
nitischen Kreisen entstanden sein kann, liegt auf der Hand. 
Der melkitische Ursprung ist durch den edessen.-syr. Dialekt, 
der maronitische durch die Verwertung der erst nach der 
monotheletischen Secession (680) blühenden Autoritäten 
Ya qübh von Edessa (cap. 5 und 28) und Moses bar Kephä 
(cap. 28) ausgeschlossen. So bleibt uns nur noch die Ent- 
scheidung zwischen dem nestorianischen und 
monophysitischen Standpunkt. Aber in welchem 
Sinne soll sie gefällt werden? Die erst vom Diakon Matte 



§ 8. 



theologische Richtung. 
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herrührende Verbindung unserer Einleitung mit Daniel-Bar- 
hebraeus kann bei der hinlänglich bekannten dogmatischen 
Unwissenheit späterer Syrer (man denke an die Geschichte 
der malabarischen Syrer!) kaum in die Wagschale fallen. 
Wohl aber die Beobachtungen, die wir bei der Zusammen- 
stellung der Quellen unserer Einleitung (cfr. § 5) gemacht 
haben. Die ausdrückliche Brandmarkung Theodors als eines 
Häretikers (Nestorianers) und die damit verbundene Zurück- 
weisung seiner Behauptung über die Verfasserschaft des 
Psalters, die Benutzung und Anerkennung von nicht weniger 
als 6 Vätern, die Barhebraeus später in seinem Nomokanon 
als monophysitische Schulautoritäten aufgestellt hat, das 
alles sind Thatsachen, deren Bedeutung für die Beurteilung 
des kirchlichen Standpunktes unserer Einleitung nicht hoch 
genug angeschlagen werden kann. Die letzte entscheidende 
Instanz hängt aufs engste hiermit zusammen. Es ist 
bekannt, dass ausser der Christologie vor allem auch die 
Hermeneutik ein untrügliches Kriterium nestorianischer 
Theologie darbietet. Überall, wo von Syrern die grammatisch- 
historische Methode der Schriftauslegung geübt wird, da 
haben wir dank dem Einflüsse Theodors Nestorianer vor 
uns. Die Thatsache, dass Männer wie IJanänä von IJ6- 
dhayäbh und Joseph von IJazä auch innerhalb der nestoria- 
nischen Kirche den Standpunkt eines Chrysostomus d. h. der 
AUegorese neben der grammatisch-historischen Auslegung 1 
zu ihrem Rechte zu verhelfen versuchten (cfr. die Litteratur 
pag. 118, Fussnote 1), kann an dieser These nichts ändern, 
da drei verschiedene Katholici (Is6 c -yäbh von Arzön 
581 — 595, Sabhr-iso c I 596 — 604 und Gregorius von Kaskar 
605 — 607) auf drei verschiedenen Synoden diese Männer 
zum Schweigen gebracht und dem Theodor'schen Stand- 

1 cfr. Förster, Chrysostomus in seinem Verhältnis zur antiochenischen 
Schule, Gotha 1869, pag. 22—24. 
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punkt ein für allemal zur Alleinherrschaft verholfen haben. 1 
Unsere Einleitung bekämpft im 29. Capitel die „buchstäbliche 
und wörtliche" Auslegung des A. Ts. Sie bezeichnet sie 
als geistlos, ungeistlich, jüdisch, haeretisch. Damit wendet 
sie sich nicht nur gegen die der Vergangenheit angehörenden 
Anthropomorphisten (Audianer und Marcioniten), sondern, 
wenn das ganze Capitel kein Kampf mit Windmühlflügeln 
sein soll, vor Allem auch gegen die Nestorianer. Der anti- 
nestorianische, d. i. aber nach Massgabe der oben aufge- 
stellten Alternative der monophysitische Standpunkt unserer 
Einleitung ist damit erwiesen. Er fasst sich in die Worte 
zusammen; „Wir aber sagen, dass die heiligen Schriften 
des A. Ts, wie sie buchstäblich und wörtlich ausgelegt 
werden müssen, so auch geistlich und symbolisch." Die 
autoritative Stellung, die Origenes innerhalb der monophy- 
sitischen Kirche Jahrhunderte lang eingenommen hat, kann 
gegen dieses Resultat nichts verschlagen. Die hermeneu- 
tischen Prinzipien dieses Alexandriners werden gewiss auch 
schon vor Berhebraeus als der kirchlichen Hermeneutik 
widersprechend erkannt worden sein. Kann man doch in 
der allerdings sehr schüchternen Zurückweisung des einseitig 
allegorischen Schriftverständnisses (man vgl. die Überschrift 
des 29. Capitels mit seinen Ausführungen) sogar unserer 
Einleitung eine gewisse Polemik gegen Origenes zuschreiben. 
Doch sei dem wie es sei. Die Thatsache, dass die erste 
und letzte von Barhebraeus aufgestellte Schulautorität, 
Ephraem 2 und Ya c qübh bar Salibhi* die hermeneutischen 

1 cfr. Wright, syriac literature, Encyclop. Britaunica, VoL XXII, 
Pag. 837 ^ 

2 cfr. Lengerke: Commentatio de EphracmiSyri ratione hermeneutica, 
Regimontii, 1831, pag. 28. 

3 cfr. No. 66 in Zotenbergs Catalog der Pariser Handschriften, 
wonach bar Salibht über jedes biblische Buch zwei Commentare, einen 
grammatisch-historischen und einen allegorischen schrieb. 
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Principien unserer Einleitung vertreten haben, beweist, dass 
wir hier wirklich auf monophysitischem Boden stehen 1 . 

Indess der Standpunkt unserer Einleitung lässt sich noch 
näher bestimmen. Wir wissen, dass Philoxenus von Mabügh 
und Gregorius Barhebraeus (cfr. pag. 114, Fussnote 4) den 
textkritischen Wert der LXX höher geschätzt haben ab 
den der Pesitta. Ohne Frage kommt mit dieser Stellung 
zu den LXX eine ganz bestimmte theologische Richtung 
zum Ausdruck und wir werden sicher die Grenzen des Er- 
laubten nicht überschreiten, wenn wir auch Männer wie 
Paul von Tellä, Thomas von Harkel und Ya'qübh von 
Edessa dieser Richtung zuzählen. Denn was in aller Welt 
sollte sonst diese Männer bewogen haben, die LXX ins 
Syrische zu übersetzen, resp. die Pesitta nach den LXX zu 
revidieren? — Dieser, wenn ich so sagen darf, graecisierenden 
Richtung innerhalb der monophysitischen Kirche hat eine 
andere genuin syr. gegenüber gestanden, welche sich um 
das Panier der Pesitta sammelte. Die Bevorzugung dieser 
Übersetzung durch Männer wie Yaqübh von Sfcrügh und 
Daniel von Salah erhebt dies über allen Zweifel. Und Er- 
scheinungen, wie die, dass Ya'qübh bar Salibhi 2 einige Bücher 
des A. Ts nach beiden Übersetzungen (Pesitta und Syro- 
hexaplaris) ausgelegt hat, können hiergegen nichts ver- 
schlagen, da vermittelnde Geister bei jedem Kampfe zu finden 
sind. Wenn demnach unsere Einleitung im 28. Cap. unter 



* Nun erst erklärt sich auch, wie es kommen konnte, dass die 
exeget Schriften des Erzkctzers Theodoret sich bis zur Zeit des Bar- 
hebraeus in der monophysitischen Kirche halten konnten. Sie waren, 
da Chrysostomus nach Foersters Urteil (cfr. 1. c. pag. 23 f.) öfter schwankt, 
die einzigen griechischen Schriften, die voll und ganz die monophy- 
sitische Hermeneutik, d. h. die Verbindung der grammatischen und 
allegorischen Auslegung (cfr. Merx, die Prophetie des Joel Halle a./S. 
1879 pag. 147—52) darstellten. 

* cfr. No. 66 in Zotenbergs Catalog. 
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allen Übersetzungen des A. Ps der Pesittä die Palme reicht, 
ausserdem auch diesen ihren theoretischen Standpunkt in 
ihren Citaten aus dem Psalter (cfr. § 6) praktisch durchführt, 
so ist ihre theologische Richtung deutlich als die genuin 
syrische gekennzeichnet und die Frage, warum sie durch 
den Diakon Matte gerade einem Psalmenkommentar des 
Daniel von Salat vorausgeschickt wurde, beantwortet sich 
ganz von selbst. 
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.... Gottes u. s. w." Und es belehrt 1 über die Thaten 
der Erzväter z. B. „(er gedenkt) des Bundes, den er mit 
Abraham geschlossen und seines Schwurs an Isaak und 
seiner Zeugnisse an Jakob." (105, 91) und „Tastet meine 
Gesalbten nicht an u. s. w." (105, 15). Und über den Aus- 
zug der Kinder Israel aus Ägypten (§ 3) 2 z. B. „Als Israel 
aus Ägypten auszog und das Haus Jakobs aus dem unver- 
ständlich redenden Volke u. s. w." (114, 1). Und über 
die Stiftshütte und über den Tempel (§ 3) z. B. „Um deines 
Tempels willen nach Jerusalem (mögen Könige dir Geschenke 
darbringen)" (68, 29) und „Wie lieblich sind deine Woh- 
nungen, Herr Zebaoth" (84, 1) und „bringt dem Herrn junge 
Widder" (29, 1) und „Herr, ich liebe den Dienst deines 
Hauses" (26, 8). Und über die göttlichen Gesetze (§ 3) 
z. B. „Wenn deine Söhne meinen Bund bewahren und dies 
Zeugnis, das ich sie lehre" (131, 12) und „Alle Wege des 

* Dieses erste Capitel ist bis dahin, wo die Aufzählung der Theorieen 
anfangt, eine freie Bearbeitung der ersten 8 Paragraphen des von Atha- 
nasius verfassten Briefes an Marcellinus (in der Maurinerausgabe Tom. I, 
pars 2, pag. 982, bearbeitet von de Montfaucon, Parisiis 1698). — 
Ähnliche Ausführungen können noch nachgelesen werden syrisch in 
jenem Prolog zum Psalter, den Ceriani (cfr. Codex syro-hexaplaris Am- 
brosianus, Mediolani 1874, fol. 2 v. coL b Zeile 21 — fol. 5 r. coL a 
Zeile 13) photolithographisch veröffentlichte, griechisch in dem ersten 
Capitel der rtpo-frecopta elg xobq y\raX]i.obq eines unbekannten Griechen, 
die Migne (Tom. 55. coL 533 ff) sub „Spuria" mit den "Werken des 
Chrysostomus herausgab. Die letztere geht jedenfalls auf die 28 te Homilie 
des Chrysostomus zum Römerbrief (cfr. Migne Tom. 60. col. 649 ff.) zurück. 

2 Die eingeklammerten Paragraphen weisen auf den oben citierten 
Brief an Marcellinus. 




3 



.{Lötai 1'^. ^? «a^oo . • z JLdm^o totXt? 

.«auttut oiftoöoaoo .)»ot^{ o»w;,.o )&*»ot? wöt 

tjfiv\ Jba^ an nv» K*a?o > W*x&~i jslSÜ 

Jln>ÖYii . . ^K*2>? otkjuajtL Äoauui JLp»? wöto J-^aj cua 

Ä^O? J?CH 3 tLo?OtflDO .u^Q^O yJLL* ifa ^ -J^Xl 

wc*qj*jdoä ^afAooo .©Uo-Lo 5 ^i-^? • • JL»*-*° 

.JLo^o fcwJ^O* y t» DÖ9» vp^aj i»t-OA Kljf w6)0 . . JLd^ao 

1 Rest einer citierten Bibelstelle. 

2 Lee ohne Seyame. 

3 Ms. lässt o = und ausfallen. 

4 Ms. \OQ|^0. 

5 Pethähä für Zeqapa findet sich nach der Gewohnheit späterer 
Ostsyrer noch öfter in unserem Ms., wird aber im Folgenden nicht 
weiter notiert werden. 

i* 
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Herrn sind Güte und Wahrheit u. s. w." (25, 10) und „(Seine 
Gerechtigkeit währt auf Kindeskinder) für die, welche seinen 
Bund halten und an seine Gebote denken und sie thun" 
(103, 18) und „Glückselig die, welche im Wandel untadelig 
sind" (118, 1) und „Du hast befohlen, dass man deine Ge- 
bote eifrig halte u. s. w." (118, 4) und „Lass ab vom Zorn, 
lass ab u. s. w." (37, 8) und „Lass ab vom Bösen und thue 
das Gute u. s. w." (37, 27). Und über die Verteilung der 
Länder der Verheissungen (§ 4) z. B. „Er soll Felder 
besäen und Weinberge bepflanzen u. s.w." (107,37). Und über 
die Richter und Könige, welche die Kinder Israel hatten 
(§ 4) z. B. „Nun denn, ihr Könige, handelt klug und lasst 
euch warnen, ihr Richter der Erde" (2, 9) und „Herr, in 
deiner Kraft freut sich der König u. s. w." (21, 1). 
Über die Aufhebung der Gefangenschaft und die Rückkehr 
des Volkes aus Babel (§ 4) z. B. „Als der Herr das Schick- 
sal Zions wendete u. s. w." (125, 1). Und über das erste 
Kommen des Messias in vielen (Psalmen) (§ 5). Und über 
die Geburt von Maria (§ 6) z. B. „Der Herr hat mir gesagt: 
Du bist mein Sohn u. s. w." (2, 6) und „Er wird herabsteigen, 
wie Regen auf das Fell" (72, 6) und „Er wird hervorgehen 
aus seiner Stadt wie die Pflanzen der Erde" (72, 15). Und 
über seine Taufe z. B. „Es sahen dich die Wasser, o Gott 
u. s. w." (77, 16). Und über sein Leiden (§ 7) z. B. „In meine 
Speise gab er Bitterkeit u. s.w." (69, 21). Und über seinen 
Tod und seine Höllenfahrt z. B. „Siehe unter den Toten 
ein Freigelassener" (88, 5). Über seine Auferstehung (§ 8) 
z. B. „Wache auf, Herr u. s. w." (78, 65) und „Gott wird 
auferstehen und es werden zerstreut werden u. s. w." (68, 1). 
Und über seine Himmelfahrt (§ 8) z. B. „Ich bin in die 
Höhe gefahren u. s. w." (68, 18). Über jenes (Sitzen) 
zur Rechten Gottes des Vaters ($ 8) z. B. „Der Herr hat 
gesagt zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten 
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o**Uo oV»Nm{ Ji jL*ot; wöt .^*(;jaau( üia\ ooot? 

wOt \äd JklV» JLiO£0 {k^ÄJt* jL^A 

{Kam+jd ot^JLJbo .JLdvjio v?- 0 ^? a 6ik;^« JLpo Jlt,9>v> 

^9 otlaao ^2^0 .JLdvao 5 {Jpo wtsN,o.oJiv>^ 4 oot*; wOt 
. . ft'JLu ^ (£s^o 6 iotf wöt .^o«a\f c*lkjuabo 

• JLdm^o Jboo;vi\ tsn\m^ wöt . . o»n\onr> ^2^0 .JLovjlo 



* Lee aajiQ ovij. 

2 Lee iKÄajt. 

3 Lee JU»*jo, aber die Auslassung des o war durch das voraus- 
geschickte 9 gefordert. 

4 Lee 

5 Lee mit Seyäme. 

6 Lee lässt das Wort aus. 
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u. s. w." (110, i). Und über die Belohnungen derer, welche 
die göttlichen Gebote halten (§ 8) z. B. „Thue Gutes, Herr, 
den Guten" (124, 4) und „Wohl denen, die seine Rechte 
halten" (106, 3) und „Wohl dem Manne, der (nicht wandelt) 
auf dem Wege der Gottlosen u. s. w." (1, 1) und „Wohl 
dem Manne, der sich vor dem Herrn fürchtet" (112, 1). 
Und über die Pein der Bösen, welche die Gebote über- 
treten, z. B. „Den Übelthäter wird sein Böses zum Verderben 
jagen" (139, 11) und „Schütte deinen Grimm auf die Völker 
u. s. w." (79, 6). Und über die Berufung der Völker (§ 8) 
z. B. „All ihr Völker, klatscht in die Hand" (47, 1) und 
„Rühmt den Herrn ihr Völker alle" (116, 1) und „Die Könige 
von Tarsis u. s. w." (72, 10). Über die Verwerfung und den 
Ausgang des Volkes z. B. „Er hat seine Hand erhoben, dass 
er sie vertilge unter den Völkern u. s. w." (106, 26 f); und 
über die (rechte) Ermahnung z. B. „Ihr Menschenkinder, wie 
lange bedeckt ihr meine Ehre und liebt ihr u. s. w." (4, 3). 
Und über die Dankbarkeit und das Bekenntnis z. B. „Ich will 
den Herrn preisen von meinem ganzen Herzen" (111, 1) 
und „Ich will dich preisen in der grossen Gemeinde" (35, 18) 
und „Preiset den Herrn und ruft seinen Namen an" (105, 1). 
Und über den Glauben an den Vater, den Sohn und den 
heiligen Geist z. B. „Durch das Wort des Herrn sind die 
Himmel gemacht und durch den Geist seines Mundes all 
ihr Heer" (33, 6) und „Das Wort Gottes will ich rühmen" 
(56, 10). Und über Erzählungen von (göttlichen) Heim- 
suchungen sowohl als Thaten z. B. „An den Wasserflüssen 
Babels u. s. w." (136, 1) und „Als Israel auszog aus Ägypten 
und das Haus Jakobs aus dem unverständlichen Volke" 
(114, 1). Wiederum 1 sagen wir, dass dieses Buch der 

* Der hier beginnende Passus scheint bis auf das Schema der 
Theorien, das seine Entstehung wohl unterrichtlichen Gründen verdankte, 
selbständig zu sein. 
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wy^v JL**a? JLojojl ^cwo .JLpo ^ul*^ ^ 
w6to .K^J) woto^joji o*Kjua JJd£* {^ä^j w6t . jnr>Q.YU 
.Jviviv? IhsS+B ^cwo . . JLd^jlo Jhriviv yJL^O^ 
v qj\o JL;vi\ Qju^jio ,|aa o i.nj> jviviv ^oi\n? w6f 
©fknaspo ?ioi»\Nm*> .JLd+jlo Jri\v»o Jwäv 

.JLd^o jviviv^ 3 yOjJ *aoJ} *oij*{ woto »Jbax? 

.^p&ut ^auu^a > »; n»( .wkaajj Jbof*» Jjulia? w6t Jini ,1,; v» 
wbt .{A^olo tlci^^Vyio ^ä*o . . JLd+jlo ^o&o{ ^>v> Mo 
ojoto llt^fca yX {folo .u^l o*Xo J t ;vi\ Ijolj 

opood? JLuo^ao .JL^ajt 4 op\l,l JLpo} oik\vi^ wöt 

{IoVom w6t .*n>>m.n;..fl? wc* )iy> o m? y tV«;vi 

1 Lee ^J). 

2 Lee fügt hier noch hinzu yo*A^». 

3 Lee schiebt hier noch ein yob^ij «*£ue i,">,,«a. 

4 Lee f a^ll. 

5 Lee at&\a£». 

6 Ms. 

7 Ms. lässt ausfallen. 

8 Die unterstrichenen Worte sind im Ms. mit derselben 
roten Tinte wie die Überschriften der Kephalaia geschrieben. 
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Psalmen über die zehn folgenden Theorien 1 belehrt: Theo- 
logie, Inkarnation, Prophetie, Gebet, Ermahnung, Züchtigung, 
Herausforderung, Bekenntnis, Erzählung und Aufschluss 
über Auferstehung, Gericht und Vergeltung. Über Theo- 
logie z. B. : „Der Herr hat gesagt zu meinem Herrn: Setze 
dich u. s. w." (110, i) und „Durch das Wort des Herrn 
sind die Himmel gemacht u. s. w." (33, 6). Über Inkar- 
nation z. B. „Er wird wie der Regen auf das Fell herab- 
steigen" (72, 6) und „Er wird emporwachsen aus seiner 
Stadt" (72, 15). Über Prophetie z. B. „Die Könige von 
Tarsis und von den Inseln (werden ihm Gaben bringen)" 
(72/ 10). Über Gebet z. B. „Herr, höre mein Gebet und 
mein Schreien u. s. w." (102, 2) und „Höre, Gott, mein 
Gebet und wende dich nicht ab u. s. w." (55, 1). Und 
über Ermahnung z. B. „Ihr Menschenkinder, wie lange wollt 
ihr meine Ehre schmähen! u. s. w." (4, 3). Über Züchtigung 
z. B. „Er strafte Könige um ihretwillen" (105, 14) und „Ich 
will dich strafen und es vor deinen Augen in Ordnung 
bringen" (50, 21). Über Herausforderung (z. B.) „Schaffe mir 
Recht, Gott u. s. w." (43, 1) und „Schaffe mir Recht, Gott 
und streite mit denen, die u. s. w." (3 5, 1). Und über Bekennt- 
nis z. B, „Ich will den Herrn preisen von meinem ganzen 
Herzen" (111, 1) und „Wir preisen dich, Gott" (75, 1) und 
„Rühmet den Herrn in seinem Heiligtum" (150, 1). Über 
Erzählung z. B. „Als Israel aus Ägypten auszog" (114, 1). 
und „Als der Herr das Schicksal Zions wendete" (125, 1) 
Über die Auferstehung z. B. „Siehe, an den Toten thust du 
Wunder" (88, 10). Über das Gericht z. B. „Er wird rufen 

1 Über den Begriff -frecopta unterrichtet man sich am besten bei 
Lengerke (Commentatio de Ephraemi Syri ratione hermeneutica, Königs- 
berg, 1831, pag. 52 f.) u. Kihn (über -frecopta und dXXrjyopla nach den 
verlornen hermeneutischen Schriften der Antiochener, Theol. Quartalschr. 
1880. pag. 531—82). Der letztere schreibt I.e. pag. 582: „^ecopia ist 
die Erforschung des objektiv (d. h. im Buchstaben) begründeten, aber 
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JLä^o w6t {jciinmv» .JLd+jlo ^ofiof ^.9>uv» 

. ^{ ja^, «jtkJaUo **i->* JLp» ^090 .JLdvao to£&s ^oj 

, .uaX o^d J t ;vi\ l}ol* w6t .{k^oi . . JLo;jlo 

«( K ? v a1^a» . . om^9oaa JL;vi\ o <mo .lotSS ^Lf?o{o 

1 Lee *.».\tiV. 

2 Ms. lässt _<* ausfallen. 

3 Lee IKjläa. 

dunkeln Schriftsinnes, in den zwei ersten Redegattungen (Metapher und 
Allegorie) vornehmlich des durch die bildliche Darstellung verhüllten 
Wortsinnes, in den zwei letzten (der historischen und didaktischen) des 

k durch Geschichte und Belehrung beabsichtigten, in den Realitäten 
liegenden typisch- mystischen Sinnes, der sich auf die Glaubenslehre 

' des neuen Bundes, auf die sittliche Besserung und auf das jenseitige 
Leben bezieht." 
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die Himmel von oben und die Erde, zu richten sein Volk" 
(50, 4). Über die Vergeltung z. B. „Du vergiltst einem < 
Jeden nach seinem Thuri" (62, 12). — Wiederum sagen 
wir, dass Epiphanius von Cypern die gesamte prophetische 
Aussage und Rede in 10 Teile zerlegte 1 : Betrachtungen, 
Belehrungen, Ermahnungen, Züchtigungen, Klagen, Gebete, 
Erzählungen, Drohungen, Seufzer, Prophezeiungen. Auch 
dieses Buch der Psalmen für sich allein zerlegt sich in folgende 
10 Teile, wenn man es mit Einsicht und Verständnis liest. 2 
Betrachtungen z. B. „Es segnet uns Gott, unser Gott, und 
es segnet uns Gott" (67, 6f). Belehrungen z. B. „Die Erde 
ist des Herrn und was darinnen ist" (24, 1) und „Erhitze 
dich nicht über die Bösewichter" (37, 1). Ermahnungen z. < 
B. „Halte dich an Tadellosigkeit und erwähle die Geradheit, 
denn (der Mann des Friedens) hat einen (guten) Ausgang 
u. s. w." (37, 37). Züchtigungen, d. i. dasjenige, was Gott 
zum Sünder spricht, (z. B.) „Ich will dich strafen und will 
es vor deinen Augen in Ordnung bringen*' (50, 21). Klagen 
z. B. „Weh mir, dass meine Wohnung zusammenbrach" 
(119, 5). Gebete z. B. „Herr, höre mein Gebet" (102, 2) und 
„Höre, Gott, mein Gebet u. s. w." (55, 1). Erzählungen 
z.B. „Als Israel aus Ägypten auszog" (114, 1) und „Siehe, 
ich will meinen Mund aufthun u. s. w." (78, 2). Drohungen 

1 Siehe Epiphanius: jrepl jietprov Kai ör6ftp.cuv cap. 1. Doch be- 
achte, dass dort (cfr. Migne, Tom. 43. col. 237) nur neun Themata • 
der prophet. Rede aufgezählt werden und zwar in folgender Reihenfolge: 
ötöctöKaMag, •frecupias, jrpotpojräg, dureiXag, öXocpupjioüc;, ^prjvoijg, eüx&S> 
iötoplas, jrpof^fjdeig. Die syr. Version (herausgegeben von Lagarde: 
Veteris testamenti ab Origene recensiti fragmenta, apud Syros servata 
quinque; praemittitur Epiphanii de mensuris et ponderibus liber etc. 
Gottingae 1880) zählt zehn Themata folgendermassen : malpänüthä, 
the'oriyä, mahpetänüthä, makhsanütha, luhämä, mesamberisä 'ebhälä, J 
3 61itM, selöthä, tes'ithä, qadhimuth mele. 

2 Die Beispiele sind wiederum nach dem gegebenen Schema selb- 
ständig gewählt. 
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* Der Punkt (Pdsdqd) ist von mir hinzugefügt 
a Lee 
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z. B. „Wie ich geschworen habe in meinem Zorn : Sie sollen 
nicht eingehen u. s. w." (95, 11). Seufzer z.B. „Als wär 
er ein Freund mir, ein Bruder, so ging (ich) umher u. s. w."* 
(3S> 1 4)- Prophezeiungen z. B. „Er wird wie Regen auf das 
Fell herabsteigen" (72, 6) und „Und er wird aus seiner 
Stadt ausgehen u. s. w." (72, 15). Also ist offenbar an 
diesem Buche der Psalmen, dass die Themata aller priester- 
lichen Schriften 1 in ihm aneinander gereiht sind. Und über 
alle Gegenstände, über welche jene (die priesterlichen 
Schriften) belehren, darüber unterrichtet es (das Buch der 
Psalmen) vollkommen. 

Cap. II, welches kund thut, wozu uns dieses Buch der 
Psalmen nützlich ist und welche Vorteile darin gefunden 



Viele und mannigfaltige Früchte giebt es in cliesem Buch 
der Psalmen. Zuerst nützt es uns zum Wachstum in der 
Gerechtigkeit, wenn (solche) beten, die in der Gerechtigkeit 
zunehmen, z. B. „Leuchte ist dein Wort u. s. w." (118, 105) 
und „Ich habe geschworen und es steht fest, dass ich halten 
will (deine gerechten Satzungen)" (118, 106). Es nützt uns 
zur Busse, wenn bussfertige Sünder bitten z. B.: „Gott sei 
mir gnädig nach deiner Güte u. s. w." (51, 1). Und es 
nützt uns in Verfolgung von Seiten der Dämonen und bösen 
Menschenkinder z. B.: „Rette mich vor meinen Feinden, 
Gott, u. s. w." (59, 1). Und es nützt uns dazu, dass wir 

1 Mit den „priesterlichen Schriften" scheint hier das ganze A. T. 
gemeint zu sein. C. v. Lengerke behauptet (cfr. De Ephraemi Syri arte 
hermeneutica Regimontii 1831. pag. 249), kethäbhä kähenäyä bedeute im 
Syr. die Bücher Samuelis. 

2 Auch dieses Capitels Ausführungen weisen auf den schon citierten 
Brief an Marcellinus (und zwar auf SS 15—26) zurück. Doch ist hier 
die Stellung unseres Verfassers zu seiner Vorlage eine viel unabhängigere, 



werden. 2 
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so dass die Reihenfolge der dortigen Paragraphen gänzlich zerstört ist. 
Ausserdem beachte, dass hier auch die schwungvollen Ausfuhrungen des 
2ten Capitels aus des Basilius ö|iiXla eI$ röv jrptorov ^ccXjiöv (cfr. Migne 
Tom. 29. col. 209 und 211) die Anregung gegeben haben können. 
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Nöte beseitigen, die uns umgeben z. B.; „Der Ängste meines 
Herzens sind viel und fuhr mich heraus aus meinen Ängsten" : 
(25, 17). Und es nützt uns dazu, dass wir Gott überreden, 
unser Gebet zu erhören z. B.: „Herr, höre mein Gebet" 
(102, 2) und „Höre, Gott, u. s. w." (55, 1). Und es nützt 
uns dazu, dass wir, wenn Gott um irgend einer Sache 
willen Züchtigung und Heimsuchung über uns bringt, ihn 
überreden, es mit Erbarmen zu thun und nicht im Zorn 
z.B.: „Herr, straf mich nicht in deinem Zorn u. s. w." 
(6, 1). Und es nützt uns zu jenem Dank, den wir Gott 
darbringen und zum Aussprechen des Dankes für irgend 
eine Sache z. B.: „Ich danke dem Herrn von meinem 
ganzen Herzen" (111, 1) und „Ich will dir danken in der < 
grossen Gemeinde" (35, 18) und „Danket dem Herrn, denn 
er ist freundlich und seine Güte währet ewiglich" (106, 1). 
Und es nützt uns dazu, dass wir von Gott Erlösung er- 
bitten, wenn wir sehen, dass die Bosheit der bösen Menschen 
gar gross ist z. B.: „Hilf, Herr, denn kein Guter ist mehr da 
und aufgehört hat u. s. w." (12, 1). Und es nützt uns dazu, 
dass wir erkennen, wie der beschaffen sein muss, der in 
der Stadt Gottes wohnen und im Himmelreich sich freuen 
darf z. B.: „Herr, wer darf wohnen u. s. w." (ij, 1). Es 
nützt uns dazu, dass wir die Bedrängten trösten und über 
ihnen beten z.B.: „Der Herr wird dich erhören am Tage 
der Bedrängnis u. s. w." (20, 1). Es nützt uns dazu, dass t 
wir uns wundern über die Ordnung der Schöpfung z. B. : 
„Die Himmel erzählen die Ehre u. s. w." (19, 2). Es 
nützt uns zur Betrachtung leiblicher und geistlicher Häuser 
z. B.: „Wenn der Herr nicht das Haus baut u. s. w." 
(126, 1). Es nützt uns dazu, dass wir diejenigen selig 
preisen, die sich bekehrt haben und denen ihre Sünden er- 
lassen sind z.B.: „Wohl dem, dem seine Sünde erlassen 
ward u. s. w." (32, 1). Es nützt uns dazu, dass wir die 
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2 MS yJo. 

3 Lee jbq^s. 

4 Lee yUM. 

5 Die beiden Punkte sind von mir gesetzt. 
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Menschen ermahnen, die Bösen nicht zu beneiden und ihre 
Bosheiten zu meiden z. B.: „Erhitze dich nicht über die 1 
Bösewichter u. s. w." (37, 1). Es nützt uns dazu, dass wir 
die Menschen antreiben, sich über die Armen zu erbarmen 
z. B.: „Wohl dem, der ein Auge für den Armen hat" 
(41,1) und „Gut ist der Mann, der Barmherzigkeit übt und 

leiht" (112, 5). Es nützt uns dazu, dass man sich nicht > 

1 

umwendet, wenn man von Feinden verleumdet wird z. B.: 
„Gott sei mir gnädig, denn mich zertritt ein Mensch" (56, 1) 
und „Auf meinem Rücken haben sie gepflügt u. s. w." 
(128, 3) und „Was rühmst du dich der Bosheit, du Tyrann 
u. s. w." (52, 1). Und es nützt uns dazu, dass wir zu Gott 
beten und ihn um unsere Erlösung von den Feinden bitten 
z. B.: „Rette mich, Gott, vor meinen Feinden" (59, 1) und 
„Rette mich, Herr, vor dem bösen Menschen u. s. w." 
(139, 1). Und es nützt uns dazu, dass man die Heuchler 
zurückweist z. B.: „Sprecht ihr wirklich Wahrheit" (58, 1) 
und „Gott wird zerstreuen die Gebeine derer, die den 
Menschen (zu) gefallen (trachten)" (53, 5). Und es nützt 
uns zum beständigen Lobpreis Gottes z.B.: „Singet dem 
Herrn ein neues Lied" (98, 1) und „Meine Seele preise den 
Herrn" (145, 1) und „preiset den Herrn vom Himmel" 
(148, 1) und „Preiset den Herrn in seinem Heiligtum" 
(150, 1). Und es nützt uns dazu, dass wir beständig um 
die Barmherzigkeit Gottes bitten z. B.: „Gott erbarme sich v 
über uns" (67, 1) und „Gott sei mir gnädig nach deiner 
Güte" (51, 1) und „Erbarme dich über mich, Herr, erbarme 
dich über mich" (122, 3). Es nützt uns dazu, dass wir uns 
nicht daran stossen, wenn wir sehen, dass die Bösen glück- 
lich und die Gerechten bedrängt sind z.B.: „Gott ist gütig 4 
gegen Israel und gegen die, welche reines Herzens sind" 
(73, 1) und „Siehe, das sind die Gottlosen und glücklich 
sind sie in der Welt" (73, 11). Es nützt uns dazu, dass 
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1 Im Ms. ^ nt. 
« Ms. fc^o. 

3 Das soll wohl 3. Pers. plur. masc Impf. Afel von Jüu «* laesit, 
nocuit sein. Wenn eine spätere Hand v^V? vokaüsierte, so scheint 
sie den Konsonantentext nicht mehr verstanden zu haben. 

4 Lee ^*|. 

5 Lee 

6 Lee ifA. 

Beihefte z.*ZATW. V. 2 
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wir nicht verzweifeln, wenn wir sehen, dass die Gottlosen 
und die Feinde in das Haus des Herrn gehen z. B.: „Gott, i 
die Völker sind in dein Erbe eingedrungen " (79, 1). Und 
es nützt uns dazu, dass wir sehnsüchtig nach Gottes Haus 
und Wohnung verlangen z. B.: „Wie lieblich sind deine 
Wohnungen, Herr" (84, 1) und „Herr, ich habe lieb den 
Dienst deines Hauses" (26, 8). Und es nützt uns dazu, K 
dass es singen macht, wenn die Züchtigung, die der Herr 
wegen irgend einer Sache über uns bringt, beendigt und 
vorübergegangen ist z. B. : „Du hast begnadigt, Herr, dein 
Land" (85, 1) und „Als der Herr das Schicksal Zions ge- 
wendet hatte" (125, 1). Und es nützt uns dazu, dass wir 
den Herrn beständig preisen z. B.: „Ich will den Herrn 1 
preisen allezeit" (34, 1) und „Preise den Herrn, meine 
Seele" (103, I) und „Preiset den Herrn alle Knechte des 
Herrn" (103, 22). Und es nützt uns dazu, dass wir die 
Dämonen aus unserer Umgebung verscheuchen z. B.: „Gott 
wird aufstehen und (seine Feinde) werden sich zerstreuen 
u. s. w." (68, 1) und „Rette mich, Gott, vor meinen 
Feinden" (59, 1). Und es nützt uns dazu, dass unser Ver- 
trauen auf Gott steht z. B. : „Behüte mich, Gott, denn auf 
dich traue ich" (16, 1) und „Herzlich lieb hab ich dich, 
Herr, meine Stärke und mein Vertrauen" (18, 2). Und es 
nützt uns dazu, dass es singen macht, wenn Gott verzieht 
und uns trotz unserer Bitte nicht antwortet z. B.: „Wie v 
lange, Herr, willst du mich für immer vergessen?" (13, 2) 
und „Gott, warum hast du uns für immer vergessen?" 
(74, 1). Und es nützt uns dazu, dass wir gebührende Ge- 
duld haben in den Bedrängnissen, die über uns herein- 
brechen z. B.: „Ich harre auf den Herrn" (40, 1) und „Auf 
dich, Herr, harre ich, lass mich nicht zu Schanden werden 
für immer" (71, 1). Es nützt uns dazu, dass wir vor allen 
Nachstellungen uns unter den Flügeln der Gottheit verbergen 




19 



•JLaojk JL;YiSi qaa^ äo .JLpaX uifti i.<nio .JUjl* 

u\wi*^o .^»\\ ^ajup 'totSS? w6t ^jbioot totSs? Jboj^V 
JLa^jLXo .^juoi^i l\*m-j\ ^jujlu ^jldKj JJj wöt iaX 
w6t Ld^ ^ uujljuO . . JlviSv^ >o»Jb J^AjtV ^Xot Joto 

jLpoo .JLpo yVi^av» ^y^ ? ^m Jbof wo* JLpo? 

• wGH9 W {^k^^^O .JL^O (iO|P9 (^^Lo JL$^**? 

5 6fN»^ JLpo Jit9iv> w6to .y^JJL» JLpo ks*Äj? w6t 

JLjviV oa^do .JL;\njS vajäj uflpo Jl»;\ri\ ^af* 

(jJLifcw %&»*J? w6» IdS, oujluo . . 7 JLpo? wo+oy*> v 6 ^n\o 

z Lee V <Ä . 

2 Lee 

3 Auch hier Lee 

4 Ms. ^i*', aber das ist Schreibfehler. 
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z. B.: „Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzet" (91, 1). 
Und es nützt uns bei Ängsten, die uns umgeben z. B.; 
„Denn mir ist Angst, erhöre mich eilends" (69, 18) und 
„Der Ängste meines Herzens sind viel u. s. w." (25, 17). 
Und es nützt uns dazu, dass wir, wenn Versuchungen 
zum Zweck unserer Prüfung uns treffen, von ihnen befreit 
werden z. B.: „Herr, du erforschest mich und kennest 
mich" (138, 1). Und es nützt uns dazu, dass wir, von 
Übelthätern beleidigt, unsere Sache nicht Menschen, sondern 
Gott anheimstellen z. B.: „Schaffe mir Recht, Gott u. s. w." 
(43, 1) und „Schaffe mir Recht, Herr, denn ich u. s. w." 
(26, J). Wiederum 1 nützt uns dies Buch dazu, dass es 
an den Hauptfesten Christi gesungen wird. Bei seiner Geburt 
ins Fleisch singen wir: „Gott gieb dein Gericht dem Könige" 
(72, 1) und „Der Herr hat mir gesagt: Du bist mein Sohn 
u. s. w. w (2, 6) und „Seine Gründung liegt auf seinem hei- 
ligen Berge" (87, 2). Und am Feste der Taufe 2 singen 
wir: „Bringt dem flerrn junge Widder" (29, 1) und „Laut 
rief ich zum Herrn und er erhörte mich" (77, 1) und „Wie 
der Hirsch schreit u. s. w." (42, 1) und „Als Israel aus 
Ägypten auszog" (114, 1) und andere derartige, in denen 
vom Wasser die Rede ist. Und am Feste der Hosiannah- 
rufe (Palmarum) : „Herr, unser Herr, wie gepriesen u. s.w. 1 * 
(8, 1) und „Dir gebührt Lobgesang, Gott, in Zion" (65, 1) 
und „Gut ists, unserm Gott zu spielen, und lieblich" (146, 1) 

1 Der hier folgende Abschnitt (bis zum nächsten „Wiederum") 
scheint mir eine Ineinanderarbeitung von SS 23 und 27 des oben citierten 
Briefes an Marcellinus zu sein. War nämlich $ 23 für jeden Tag der 
Woche ein Psalm aufgestellt, so wird hier in analoger Weise an der Hand 
von $ 27 für jedes Hauptfest des Kirchenjahres eine Auswahl getroffen. 

- 2 Natürlich am Fest der Taufe Jesu Christi, wie ja schon der 
Zusammenhang lehrt. Denn wenn das Sakrament der Taufe gespendet 
wurde, sang man nach Psalm 51 entweder Psalm 29 oder, wenn der 
Täufling weiblichen Geschlechts war, Psalm 45 (cfr. Dietrich, de psalterii 
usu publico et divisione in ecclesia syriaca, Marburgi 1862. pag. 6). 
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und „Jerusalem, preise den Herrn" (147, 1). Und am 
Sabbath des Leidens (der Grabesruhe): „Mein Gott, mein 
Gott, warum hast du mich verlassen" (22, 1) und „Schaffe 
mir Recht, Gott, und streite u. s. w." (35, 1) und „Heile 
den Bruch meines Herzens und verbinde" (69, 20) und 
„Gott meines Rühmens, schweige nicht" (109, 1). Und zur 
Auferstehung: „Der Herr ward König u. s. w." (93, 1. 97, 1. 
99, 1 ?) und „Herr, Gott meines Heils" (88, 1) und „Singet 
dem Herrn ein neues Lied u. s. w." (98, 1). Zur Himmel- 
fahrt: „Die Erde ist des Herrn und was darinnen ist" 
(24, 1) und „Der Herr hat gesagt zu meinem Herrn: Setze 
dich u. s. w." (110, 1) und „Ihr Völker alle, klatscht in die 
Hand" (47, 1) und „Du bist zur Höhe hinaufgefahren und 
hast Gefangene geführt u. s. w." (68, 18). An den Ge- 
dächtnistagen und zu den Vigilien der Märtyrer: „Gott, mit 
unsern Ohren haben wir gehört" (44, 1) und „Gott, die 
Völker sind in dein Erbe eingedrungen" (79, I). — Wie- 
derum nützt uns dieses Buch dazu, dass wir es jeden Tag, 
jedes Jahr, ja alle Tage unseres Lebens singen. Und Ba- 
silius hinwiederum sagt vom Buche der Psalmen also 1 : 
„Jedes Buch, das vom heil. Geiste eingegeben ward, ist 
nützlich. Das Buch der Psalmen aber ist so reich an 
Nutzen, wie alle Bücher zusammen, indem es über das, 
was künftig ist, weissagt, Geschichten bezeugt, Gesetze 
giebt und von der Dreieinigkeit redet. Und der heil. Cyrill 
sagt 2 , dass das Buch der Psalmen nützlich ist, weil es ein- 
fach und durchsichtig Unterricht erteilt über die Geheim- 
nisse der Menschwerdung, über die Wunder des Herrn und 

1 Hier folgt in der That ein wörtliches Citat aus des Basilius öjhXIcc 
el£ *ov jrp&rov tyaXjidv cap. I. (cfr. Migne, Tom. 29, coL 209.) 

2 Cyrills Psalmenkommentar (cfr. Migne, Tom. 69, col. 717 ff) ist 
nicht mehr vollständig vorhanden. Der citierte Abschnitt findet sich 
weder im Prooemium, noch in den auf uns gekommenen Resten des 
Commentares. 
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oJM .^i >;v»Jbo it^a^? (?Jbfcao J o^o^a woiojaa&jto 
yjo .<»i>Mi«o K^jd (oCSS io^ uNn~»o .(t-ö? OLL^ )»;v>N 
^»{? JLo^ao .^pß ^o^fejn*? uaLfiJ *-do .jLa^o Jbs^j JU 
ipo JLpo .JLjaao?| {?Jbtao . . JLa»? Jb'^Jt ^oo*a ^^ot 

.JL;vfS )qAa^o{ mnio .yi ? mSo <ot^JI pojbc^, »a^o 
**ju? jL^o ^pj .ojtsn^ia, woCSs wo*Ss .JLajl»? {kajtao 

4 n\nm^ .JLa^Jto !two^i,l JL;\n\ ojuaJto .oJjoIoa? 
•JLa^jto oL? v*;viN JLpo ppjo .otjba^ J^Jj wo* JLpo? 
fi^AJto I J^ooyYiSi Kn\mo .J^ld ojlojd JNnvftv ^onNno 
*^J?Ja {©£5S •{|öt£D? {Vom^o Jrt-aot^ .JLav*o 

caoo* > \oo {Kl*, 6»Nno yci.Aa wOta»pojü; wöt lo^, 

^> JbKa . • woio^f JriJLott JLuoi uuuflj JaKa 

J^JKtt? wbp .JLäka <potXa ^»t .Jjho )j*Iq~ {Vaaojbo; 
^^^^o^oo JLflpÖMJ joJLcöo .(J&sIxaJL ?ot^aöo .^A**} 

i Lee ohne Seyame. 
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seine Verdächtigungen von Seiten der Juden, über das 
Kreuz und seine Verschmähung und Verspottung, über die 
Höllenfahrt, über die Erlösung, die den Geistern drunten 
zu teil ward, über die Auferstehung von den Toten, über 

die Himmelfahrt, über über das Friedenswerk der 

Apostel, über die Berufung der Völker, über den Glauben, 
der in Israel gefunden werden sollte, über die Ehren, die 
den Heiligen in der Endzeit zu teil werden sollten, über 
die obere Stadt, über den Weg, der von der Erde zur 
Unsterblichkeit der Leiber fuhrt und dergleichen." 
Zu Ende ist Cap. II. 



Cap. HI, welches kund thut, vor welchen Büchern dieses 
Buch der Psalmen gelesen werden muss und weshalb. 

Dieses Buch der Psalmen müss vor den Büchern des 
A, und N. T.'s und vor allen übrigen Büchern gelesen 
werden 1 . Zwei (Gründe) sprechen dafür: i. weil es die 
Knaben züchtigt und die Jünglinge in Ordnung bringt und 
die Frauen angenehm und liebenswürdig macht, 2. weil es 
einen Menschen irgend eine Sache, die er sich erbitten mag, 
rinden lässt, wie wir im vorhergehenden Kapitel kund ge- 
than haben. Mit (dem Buch der Psalmen) also müssen 

i So bestimmt auch Hieronymus, in diesem Falle ein guter Kenner 
oriental. Verhältnisse, in seiner Epistola ad Laetam de instructione infant. 
(cfr. Migne, Tom. 22, col. 876) und der Nomokanon des Barhebraeus 
(cfr. cap. VII, sectio 9, bei I. A. Assemani in Mai, scriptorum veterum 
nova collectio, Tom. X). Näheres siehe S 4 unserer einleitenden 
Bemerkungen. 
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>-oto\v wooij iLoluio .JL^ (LöU^^o .{lo a rokao? 
^*»o .©*aj JLouoaoo l|pn»o JK^Nj ^a*o «Jb?a* 

*. . . . ^äwO .jL*u£^? ?Knmv> ^**o ?Kvi«£» '^»o 

tLoJUO*Ot ^CwO . . Jvitti.V? (K^D^^O .Jk* y\«? .JjUJL 

> Wo .?l^u^. J>V| nS ^oöt; (vjou( ^**o ^Jv-cn^JJ JLoöt; 
t*^>? ßLoiVw»tsv> |l La^j ^**o (&o^o 

(qju*; JLt^JL <o)Iajd ool 

)jCH jbbo fcjökjj %OJ/ j&Kd JOjJDJ 

l+j» . . ^b't {;ot Jx»t~o .JLo^tj JäKa 3 ^ppf\a ^t 00 

6^ Jbo? ^chJ {^2 {k^, "^aXj JI^juJ . . 

1 Im Ms. ist hier eine Lücke gelassen, wahrscheinlich weil der 
Schreiber das fehlende Wort in seiner Vorlage nicht mehr entziffern 
konnte. 

* Ms. 14*. 

3 Ms. über einer Rasur \o*^~. 
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wir dasjenige anfangen, was für die Belehrung sowohl, als 
auch für den Tugend- und Gerechtigkeitsdienst sorgt. 
Wiederum muss dieses Buch der Psalmen vor allen Weihen 
und vor den Prophetenbüchern gelesen werden. Vor den 
Weihen soll es gelesen werden, weil es das Innere (das 
Herz) heilig macht, d. h. geschickt für den Empfang jeg- 
licher Weihe des Priestertums und Hohenpriestertums. 
Deshalb darf niemand zum Diakon 1 ordiniert werden, bevor 
er Psalmen gesungen hat 2 . Vor allen prophet. Büchern 
aber muss es gelesen werden 3, weil das, was in ihm kurz 
gesagt ist, in den Schriften der Propheten ausführlich gesagt 
ist. Z. B. nur wenig und kurz erzählt dieses Buch der 
* Das Diai onat bezeichnet bei Jakobiten wie Nestorianern (cfr. 
Assemani B. O. Tom. III, 2 pag. 790) im engeren Sinne den dritten 
Ordo der klerikalen Stufenordnung, im weiteren Sinne die ganze erste 
Hierarchie (d. h. Lektor, Hypodiakon, Diakon). Im letzteren, weiteren 
Sinne muss das Wort Diakon hier verstanden werden, da dem Ordinanden 
schon bei der Ordination zum Lektor (cfr. Assemani, B. O. Tom. III, 2, 
pag. 788 ff) die Codices der evangel., prophet., und apostol. Perikopen 
uberreicht wurden und eine verständige Handhabung dieser nach syr. 
Vorstellung schwierigeren Bücher naturgemäss nur von dem verlangt 
werden konnte, der sich vorher als Kantor in dem leichter verständlichen 
Psalter zurechtgefunden hatte. 

2 Unter dem Singen ist natürlich der kantilierende Vortrag im 
Gottesdienste zu verstehen, der also wie diese Stelle beweist, auch von 
Laien ausgeübt werden durfte. Bei den Nestorianern war nach dem 
15. Kanon des Concils zu Laodicea (cfr. Assemani, B. O. III, 2 pag. 818) 
der Laie von den Verrichtungen des Kantors ausgeschlossen. Heute 
ist freilich auch hier die alte Ordnung durchbrochen. Badger wenigstens 
schreibt (The Nestorians and their rituals, London 1852, Vol. II, pag. 22): 
Die Psalmen werden immer von zwei Personen vorgetragen, zuweilen 
durch die amtierenden Presbyter und Diakonen, zuweilen durch Laien. 
Die Priester recitieren sie gewöhnlich aus dem Gedächtnis, die Laien 
aus dem geschriebenen Psalter. Ein Psalter liegt auf jeder Seite des 
Altarraumes, und wenn ein Vers gesungen ist, dann singt die Person 
auf der andern Seite den zweiten und so abwechselnd, bis der bestimmte 
Abschnitt beendet ist. 

3 Das Folgende ist bis zu dem Citat aus Dionysius eine kurze 
Zusammenfassung des S 9 des oben citierten Briefes an Marcellinus. 
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Jiot JLa&a ?Wpioj ooi udj/o . . tLon*?jo 2Lo$bs**o; jbuuXod 
x l/f* -te^j? J&Äoo t/fi vpoC^o jo^jd ^» .{Voioj^oj 

tlofS^ nvi\ JfOfrät? tUtt luaabj • • 

jl Jbiot ^oo • • ?loJot-D Lqju$o (LoJo^d? {LoJ/iJ* <x\.o? 

*9i\v> otNo .JLi^Jj JLd^jlo ^*oj (f^wfik, ^juu^po ^Wyiv» 

x Ms. ohne S£y&m£. 

2 Möglicherweise war dieses ^ schon von der ersten Hand getilgt. 
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Psalmen über das Werk der Schöpfung, aber viel und aus- 
führlich erzählt das Buch Moses über das Werk der t 
Schöpfung. Und so rindet man es auch betreffs der Kinder 
Israel und anderer Werke. Was hier über sie kurz gesagt 
ist, wird dort breit gesagt. Dennoch, das merken wir, 
haben David und die übrigen Propheten aus einem Geiste 
Gottes und in inniger Harmonie unter einander geredet. 
Und das lehrt auch der heil Dionysius im zweiten Kapitel 
über die Taufe 1 und einige Ausleger der Bücher der LXX, 
wenn sie also sagen: Weil David nur andeutungsweise ge- 
weissagt hat, kamen die Propheten und haben seine An- 
deutungen ausführlich auseinandergelegt. Wiederum einige 
von den Auslegern sagen: Deshalb muss das Buch der 
Psalmen vor allen heil. Büchern gelesen werden, weil diese 
alle über vier Themata reden 2 : über Thaten und Worte, 
wobei jene sowohl wie diese sich auf Gott und auf gött- 
liche Männer beziehen. Und das Buch der Psalmen umfasst 
diese vier Themata, von denen alle Bücher reden. Daher 
muss der Psalter (?) vor ihnen gelesen werden. 

Cap. IV, welches kund thut, in welche Kephalaia dieses 
Buch der Psalmen eingeteilt werden muss. 

Athanasius von Alexandrien in der Homilie über die 
Psalmen 3 und Epiphanius von Cypern in der Abhandlung 

i Gemeint ist das zweite Capitel der dem Dionysius Areopagita 
augeschriebenen Schrift: jrepl rrj$ eKKAriöiadriKrjs lepapxtag, welches 
die Überschrift, jrepl x&v ev cpcoti ö^ccn feXoup.eva)v trägt. Aber 
diese Angabe ist falsch, wenn der Verfasser nicht etwa eines jener 
pseudodionys. Machwerke vor sich hatte, wie sie seit Stephan bar 
Südhahili (cfr, Wright, Syriac literature, Encyclopaedia Britannica, Edition 
IX, Vol. 22, pag. 832) in der syr. Litteratur so zahlreich zu finden waren. 
hk der von Corderius besorgten Recension des Dionysius Areopagita finde 
ich das Citat dem Sinne nach in dem jrepl x ü> v iv x ~ owdgei teXoupivcüv 
betitelten dritten Capitel der Hierarchie (cfr. Migne, Tom. 3, col. 432). 

* Die unerträglich breiten Ausführungen des Textes sind in der 
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. . jbo*3S Ivä^ ^^oo .(otSS > \^o ^pot*fiwt Ibo 



(qjwoo; JLxia^ ^oJL&a ooL 



I MS. *0*jJLa'. 

Obersetzung des folgenden Satzes zusammengezogen und nur sinngemäss 
wiedergegeben. 

3 Gemeint sind des Athanasius bxod&aeiq eis toxx; tyakp.o\x; f woselbst 
(cfr. Migne, Tom. 27, col. 56) allerdings nur geschrieben steht: Kai 
»6öcc Öfc fj x&v tyaX)iä>v ßlßXog elc; yi^prj jr^vte Öirjprjtau 
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über Masse und Gewichte 1 sagen: In fünf KecpdXccta d. h. 
in fünf Bücher* teilen die Hebräer das Buch der Psalmen 
ein. Das erste Kephalaion oder Buch reicht von: ,,Wohl 
dem Manne, der nicht wandelt auf dem Wege der Gott- 
losen" (i, i) bis „Wohl dem Manne, der ein Auge für die 
Armen hat" (41, 1). Das zweite von: „Wie der Hirsch, 
der am Wasserbach schreit" (42, 1) bis „Gott, gieb dein Ge- 
richt dem Könige" (72, 1). Das dritte von: „Gott ist gütig 
gegen Israel und gegen die, welche reines Herzens sind" 
(73, 1) bis „Die Güte des Herrn will ich besingen immer- 
dar" (89, 1 f.). Das vierte von : „Herr, du bist uns eine Zu- 
fluchtsstätte gewesen durch Geschlechter hindurch" (90, 1) 
bis „Preiset den Herrn, denn er ist freundlich und seine 
Güte währet ewiglich. Wer will erzählen die Wunder des 
Herrn" (106, 1). Das fünfte von: „Preiset den Herrn, denn 
er ist freundlich und seine Güte währet ewiglich; so mögen 
sagen die Erlösten des Herrn" (107, 1) bis „Rühmet den 
Herrn in seinem Heiligtum" (150^1). Am Ende jedes 
einzelnen von diesen Kephalaia oder Büchern steht geschrie- 
ben: „Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels, von Ewig- 
keit zu Ewigkeit. Amen und Amen, d. h. es geschehe, 
es geschehe". Am Ende des fünften Kephalaion ist es genug, 
wenn geschrieben wird: „Alles, was Odem hat, lobe den 
Herrn*". 

* Siehe Epiphanius: arepl ji&rpcov Kai ora^jicbv cap. V (cfr. Migne, 
Tom. 43, col. 243). Von dort ist das ganze Capitel fast wörtlich ent- 
nommen. 

2 Daniel von Salah (cfr. S 2 unserer einleit Bemerkungen) teilte de^ 
Psalter in 3 Teile und Aurelius Cassiodorius (cfr. Migne, Tom. 70 coL 1 7} 
wollte unter Berufung auf Hilarius Pictaviensis jede Zerlegung des 
Buches in Unterteile vermieden wissen. 

3 Beachte, dass neben der hier gegebenen noch eine andere ledig- 
lich für liturgische Zwecke bestimmte Einteilung des Psalters in 15 
Marmeyathä = 60 Subhhe = 2416 Zauge = 4832 Pethgäme existiert 
hat Näheres hierüber, sowie auch über die Differenzen zwischen 
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^ .^o*ok~2 JLaKa fcw>o( JL^Ot-o ^pU&o . • fr'ottj^o? JLaKä^» 
wotoao^. J**>*o .y^ot JJ Jlä**j JLu*oJb>? v^ftaa,^ 
J*s^JJ IW yJ ML • • ^'iiftwi^ *JU>j 

^ t-o . . o^A?Q^d ).;vi\ n JbopkO .JLpo^ 

3 .^o(o )nNv\ Jbo^o jtiN.S,iv> ^(^cgu{> io»SS JU^o 
JL« »vi*» <oJ12loj oot Jl vis, n • • 2oop (oom ^* vOJ©» 

? 

1 Lee ohne Sey&me. 

2 Lee oiifioii. 

3 Diese Schlussformel findet sich bei Lee nur am Ende des I. Buches. 
Am Ende von Buch II dagegen lesen wir: : oifA>I, JLäa q* y*+a 
.^xäol ^joot .l^wil 6»\_d *tJ&*l JLollo; am Ende von Buch III: o* 
^joot ^-ool j-»po; am Ende von Buch IV: wie oben, doch so, dass 
zwischen yxV\\. und ^üol die Worte eingeschoben sind : Jja^. öi^a fMjio. 
Ebenso lauten die Formeln bei den LXX, nur beachte, dass am Ende 
von Buch II hinter yiNsV hinzugefügt ist : Kai eig röv alcuva rou altbvog. 

Jacobiten, Nestorianern und Griechen siehe bei Baethgen (Untersuchungen 
über die Psalmen nach der Pesito, Kiel 1878 pag. gf), Badger (The 
Nestorians and their Rituals; London 1852 Vol. II, pag. 21) und vor allem 
bei dem Damascener Erzbischof C. I. David (1. c. pag. XL VII — LI). 
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Cap. V, welches kund thut, wem die Psalmen gehören 
und von wem sie gedichtet sind. 

Theodor, der Nestorianer 1 , und andere 2 mit ihm sagen, 
dass alle Psalmen dem David gehören und von ihm ge- 
dichtet seien. Zwei Gründe sollen dafür sprechen: i. Der 
Titel des Buches, indem über ihm geschrieben steht: Das 
Buch der Psalmen Davids ; 2. Die Gewohnheit der Menschen, 
indem sie sich gewöhnt hätten, von Davids Psalmen zu 
nehmen und zu reden. Wir aber sagen, dass dies nicht 
wahr ist und zu ihrem Ersten sagen wir also: Dies Buch 
der Psalmen ist bei den Hebräern nicht ebenso betitelt, 
wie bei uns Syrern. Bei den Hebräern nämlich ist es nicht 
„Buch der Psalmen Davids" betitelt, sondern „Sephar- 
tellim^". Und auch in der Apostelgeschichte ist es nicht 
„Buch der Psalmen Davids" betitelt, sondern allein „Buch 
der Psalmen", indem das Wort David ausgelassen ist. Es 
spricht nämlich Petrus der Apostel in der Apostelgeschichte 
von Juda, dem Verräter, also: Wie geschrieben steht im 
Buch der Psalmen: „Seine Wohnung müsse wüste sein" 
(Act 1, 20). Zu ihrem Zweiten sagen wir also: Nicht bei 
allen Menschen besteht die Gewohnheit, von Psalmen Da- 

1 Es ist das Verdienst Baethgens (Z. A. W. 1886 pag. 266), in der 
von Corderius herausgeg. Psalmenkatene (expositio patrum graecorum 
in Psalmos, Antverpiae 1643 — 46, Vol. II) die beiden hierhergehörigen 
Stellen aus Theodors Psalmenkommentar zuerst nachgewiesen zu haben. 
Sie finden sich in der Auslegung zu Psalm 80, 3 und in der allerdings 
anonymen Inhaltsangabe zu Psalm 73. 

2 Zum Beispiel Daniel von Salah unter den Jakob iten, Theodoret 
(cfr. Migne, Tom. 80, col. 865) unter den Griechen und Aurelius Cassio- 
dorius (cfr. Migne, Tom. 70 col. 14) unter den Abendländern. 

3 Die Gedanken dieses und des folgenden Satzes finden sich 
syrisch in der enarratio Origenis in Psalmos bei Bugatus (Psalmi 
secundum editionem LXX interpretum, Mediolani 1820 pag. 4930 un< ^ 
griechisch in der pseudohippoly tischen Einleitung in den Psalter 
bei Achelis (Hippolyts kleinere exeget und homil. Schriften, Leipzig 
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•^t^ao? o tvTS. o tio&po 
fraaojüo ^oi^oj •^pbf cnviv (itJLtio Mo^flOJ I ox>o*©jo{l 

JL^&sjd s^okiNv J*+±h **o& .JbKaj opojkoi .^b 1+j* 

JJj ^upö{ ^ ^jlu . . **o;; ft'ottjL* ^p^pjio ^o^aju? 

. I^ . Na ? <m.m->; 9r» *a{o . . ^a-^ÜL <J2lod jCSs .ja-*** 
.» o aa V^ JVaaojL»} JaAo .ja-*** j*o# {Vottj^o? JLaKa 
ifioo^JLd po{ . . ^ojj w6t Jvi;m J^ktta* )J ^ 

.jkaot jbo^jfcap ijoo*-» «m>mr>; 9i~» JUaJS.*, 

(&*i**JL Lo^ .jb^jt^o J^jl> {oqiL ot^^ .f)o»^ {;9im^ 
wot (t^o .JkiHa ^oo^a to^ aX? .)jldoi <o<*X.j 

1 Ms. w£DQi ? '. 

1897 pag. 137). Auch in dem letztgenannten Werke werden die Gedanken 
auf Origenes zurückgeführt, aber mit Unrecht Denn in beiden Werken 
haben wir nur ein pseudoorigenistisches Fragment vor uns, das aus 
Anlas s seiner Ausführungen über d£epep \HXX(u. (cfr. Origenes, e commen- 
tario in psalmum primum, Migne, Tom. 12, col. 1085) dem Origenes zu- 
geschrieben wurde. 

Beihefte 2. ZATW. V. * 
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vids zu singen. (Denn) siehe, Athanasius von Alexandrien 
im Kommentar zu den Psalmen x , Irenäus von Lyon in der 
ersten Homilie der Auslegung des Samuel 2 und Hippolyt, 
der Bischof von Rom * und Origenes in dem Traktat über 
die Psalmen* und Ya c qubh von Edessa* und andere mit 
ihnen sagten: Nicht alle Psalmen gehören dem David. 
Zwei Gründe sprechen dafür; i. der Titel dieses Buches, 
das im Hebräischen „Sephartellim" betitelt ist. Denn in 
hebräischer Sprache sind die Psalmen gedichtet worden 
und nicht in syrischer. Und in der hebr. Sprache, in 
welcher sie gedichtet sind, ist der Titel dieses Buches genau 
und der Wahrheit entsprechend, aber nicht in der syr. 
Sprache^ in welcher sie nicht gedichtet sind. Also, so 
sieht man, gehören nicht alle Psalmen dem David. Und 
wir sagen daher, dass die Psalmen zum Teil dem David 
gehören, zum Teil anderen. Und von diesen anderen sind 
zwar zum Teil ihre Namen bekannt, zum Teil aber un- 
bekannt. Und das sind diejenigen, deren Namen bekannt 
sind: Moses, Salomo, Assaph und Ethan, die Kinder Qorahs, 
Iduthim und Heman, die aus dem Stamme Levi waren, 
Haggai und Sacharjah, und Ethan der Israeliter. 



1 cfr. Migne, Tom 27 col. 57 C. 

2 Dieser Commentar des Irenaeus ist verloren gegangen. Ein 
grösseres Fragment daraus wird cap. VIII mitgeteilt. 

3 cfr. Achelis, 1. c. pag. 128. 

4 cfr. Migne, Tom. 12 coL 1056 f. 

5 Nämlich in einem Briefe an den Styliten Yühanän. Da dieser 
Brief des Ya'qubh von Edessa noch nicht veröffentlicht ist, so gebe ich 
ihn hier nach der im British Museum befindlichen Handschrift Add. 
12172 foL 120a, Zeile 6 — 16 in wörtlicher Übersetzung wieder: „Nicht 
alle Psalmen, die in jenem Buche Davids geschrieben sind, gehören 
David; auch nicht alle, die nach David in der Überschrift bezeichnet 
sind. Vielmehr, einige gehören priesterlichen, levitischen Sängern aus 
den Kindern Qorah's, denselben, welche David zu Vorsängern machte 
für jene 280 Spielmänner, die er aus den Leviten nahm, wie im ersten 
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]r^Ao JLotfot oo nv-o . . fr'aioj^» JK; Vn«fli*> 

Jl ja-***? jbKa? op&jlo* (jjl> . • ^Vii {joi 

o^o x*y*yi Jli;^\ Ju^a fro*jLtt ^ * * jaJSM t-Su» 
otaajto* *-**Jto ^oo( o»aj Jn^v Jjla\^o .JL»$o 

^Xo+o .Jr*ju(; ^oouaoo .^potJM ^*ojj <oo*jl*o frottj^o? ^w;v»{ 

^U© .JL^Djo . ws^*o .wol; 6|Jüo 0001 ^oo^iw^ 

.JL\.?;m.{ 

x Ms. J ttnom^ttf. 

Buche der Chronik geschrieben steht. Das sind ihre Namen: Assaph, 
Etham der Israelit und Heman der Sohn Joels (sie! cfr. i Sam. 8, 2), 
des Sohnes des Propheten Samuel. Einige aber gehören dem grossen 
Propheten Mose und dem heil. Propheten Jeremia, auch dem Könige 
Salomo, dem Sohne Davids, und dem Sänger Iduthim und andern 
Sängern, deren Namen nicht bekannt sind, weil ihre Psalmen anonym 
sind." 

3* 
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Cap. VI, welches kund thut, ob David allein Psalmen 
sang oder auch andere Psalmensänger mit ihm auftraten. 

Cap. VII, welches kund thut, wie viele und welche 
Psalmensänger mit David auftraten und aus welchem 
Grunde die Psalmensänger gewählt wurden, die mit 
ihm singen sollten. 

Cap. VIII, welches kund thut, ob die Psalmen ohne 
Begleitung gesungen wurden oder mit Harfen, Cithern, 
Cymbeln, Hörnern und andern musikalischen Instru- 
menten. 

Nicht ohne Begleitung pflegte David zu singen, was er 
an Psalmen Gott sang, sondern andere Leute spielten dazu. 
Es spricht daher Hippolyt von Rom 1 : Es bestellte David 
vier Sänger vom Stamme Levi, welche Assaph, Ethan, 
Iduthim und Heman waren 2 . Und jedem Einzelnen von 
diesen vier Sängern teilte er 72 Spieler zu 3, die zusammen 
288 spielende Männer ergaben, die mit musikalischen In- 
strumenten die Psalmen spielen und Gott preisen sollten. 
72 Spieler teilte er jedem Einzelnen von diesen vier 

1 In der That findet sich der ganze folgende Passus ohne wesent- 
liche Abweichung in den echten Fragmenten des Hippolyt (cfr. Achelis, 
1. c pag. 127 £). 

* Diese Namenreihe ist durch Combination von 1 Chron. 16, 19 und 
17, 41 entstanden. 

. 3 Wenn Achelis (1. c.) den hier citierten Passus mit Recht als 
Hippolyts Eigentum ansieht, so ist hiermit gegen Krauss (Z. A. W. 1899 
pag. 9 f.) erwiesen, dass die in christl. Kreisen übliche Zählung von 
72 bibl. Völkerschaften schon vor Augustin und Epiphanius bei Kirchen- 
vätern gefunden werden kann. 
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2qju*; JLAsJbsji ^ojJ^o 
.Q+VIV ooot U+l jbpoji^o 
^A^o Jboa; Iqju*} }«V;^a ^oJIslo 
.chviv vO^ojü^ JLrpojbo nn^lj l^l ^^oo 

yOo^^gjuNn ^ (qjuoo^ JLlooL yoJiajD 

'.JLyriiiMKiv» Jjjbao K^VoJj JLd^o {fcov-oo JJ^o 

•to^JI (Vo^ojbo t^ojttt? JLi^oJLm loot wO*0{QJUlS£> QlX 
.mo^.\»9>,i ^*jdo* pö{ . . Jb+*jb» ooot JLt^juI *d{ JCäS 

.Jbt^ojL^9 ?VÄ^JLaioto ^uaoLo ^LJböo .^ooto v ooC^a 
^^•p «iojsjl ^qju^jlso frattj^o ^opojL) JUy maao JLjJbo 

.JUläjj {L;jua yCo^D} {{op* loot ^}oa* +s> .KJLäj 

x Ms. 
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Männern zu. Darin liegt eine Prophetie, indem damit 
offenbart werden sollte, dass aller Zungen am Ende der 
Zeiten Gott rühmen und preisen sollen. Denn im Anfang 
der Zeiten begehrten 72 Zungen das Böse bei der Erbauung 
des Turmes (zu Babel) — daher verwirrte sie Gott und 
zerstreute sie nach den vier Himmelsgegenden auf der 
ganzen Erde — , aber am Ende der Zeiten, nachdem Gott, 
der Logos, Fleisch geworden ist, ist es geschehen, dass alle 
diese 72 Zungen rühmen und Gott preisen. Also in der 
Vorzeit schon hat David typisch dargestellt, dass am Ende < 
der künftigen Zeiten diese 72 Sprachen, die dort das Böse 
begehrten und verwirrt wurden, rühmen und Gott preisen 
sollten. Deshalb teilte er jedem einzelnen von diesen vier 
Sängern die 72 Sprachen zu, welche das Böse in der Er- 
bauung des Turmes begehrt hatten und verwirrt und zer- 
streut worden waren. Von den Kindern Sems 25, von den 
Kindern Harns 32, von den Kindern Japhets 15. — Und 
der heil. Basilius sagt 1 , dass Idutim zu den Sängern und 
Spielern gehörte, die vor der Stiftshütte Gottes mit Musik- 
instrumenten vor der Lade Gottes tanzten, wie das Buch 
der Chronik kund thue, wenn es berichte: Heman und 
Iduthim und die übrigen Kinder Assaphs Hessen mit ein- 
fachen und doppelten Hörnern ihren Schall in die Höhen 
ertönen und liessen sich mit Zithern und Harfen und Cymbeln 
und mit dem Lobpreis von ehernen Instrumenten vor Gott 
hören. — Und Irenaeus von Lugdunum sagt in der ersten 
Homilie der Auslegung des Samuel 2 : Als es David gefiel, 



1 cfr. die Auslegung zum 6iten Psalm bei Migne, Tom. 29, col. 469, 
welche Stelle jedoch nur dem Sinne nach hier wiedergegeben ist. 

2 Dieser Commentar des Irenaeus ist verloren gegangen und der 
im Folgenden citierte Abschnitt, soviel ich weiss, der einzige noch 
erhaltene Rest desselben. Man setze ihn also zu Sancti Irenaei Epis- 
copi Lugdunensis, quae syriace supersunt fragmenta bei Pitra, Analecta 
sacra spicilegio solesmensi parata, Tom. IV, Parisiis 1883, pag. 17 — 3a < 
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. . JbJ{ otN*^ tk.i9iv~vfla .qj} it^o (otSS ^QlJ? ^SSr» 
»oot\r> ooot .(fi^a» (otSS ; mSlt? .JUlaj; ^ {Lfjua 

JhfiNoa-»? • • k»JLa i unfli^oo .^oj {oot ^6 *j> 
Itüua^ ^oL o*oLLt? JYdS. ^ilo ^vv^a. tJS»ot ttf^" J^/? 
i <u\i\ {jot • • tot^JI ^ppojüo v n*nii) .oV*V»Üo 

^ilo ^vv^a. Joot .jbpojL^o J^aVt ^\,ot 

oV\\S l?o .JJ^^a? 2 oii;i^^ .]&sjua a-otUj 
•jUbouuo ^mv CLta . . ooot ^ootJM oifdUo 

.ymvKim» CLta «tt .^VLo ^*&£t*L .j&jl» ^oo 

Jbt^oji^oo JLjjüajoa jjl» ^*to^{j .pb( ocdo AmJLa J^u^oo 
^jo) t.Kü^al cujbaa totSS? oita^JLo *(oot s~otok»l 

• . pöto ^Vj/Q? ;9im~i ^}ojö; y*i -JUpoj ouoit jö^o ooot 
{K^Jjkd Jfco^OÄ .«&£d{ caaj JbpL ^to^Jo ^oöt} 

Jvxaao (»&*oao Jbooyvi\ ^ootY.\o ooot ^aojab i&AlflLDO 
• . totSS jptJO ooot ^vavay Jlajuj **jj*>? {Auüajl{&ao JIjjäo 

I «.Vi V K*a ^0 JLpOJ O+Lo^JLo d&OQJ} f»0? Jb>j «pol 

z Ms. ^ollf. 
^ Ms. oiijoa. 
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die Stiftshütte des Herrn aus dem Hause Aminadabs herauf- 
zufiihren, woselbst sie 20 Jahre gestanden hatte, seitdem sie 
von den Philistern zurückgekehrt war, sammelte er 70000 
junge Männer . und wählte aus der Ordnung der Priester vier 
Sänger: Assaph, Heman, Ethan u. Iduthim. Und die trugen 
bei sich: Zithern (?), Harfen, Cymbeln, Pauken und Posaunen 
und jedem einzelnen der Sänger waren 72 Männer beigegeben, 
die nach ihm das Hallelujah spielten und respondierten. Es 
gingen aber sieben Führer voran und die Spieler folgten ihnen. 
Jn der Mitte aber stand David und trug in seinen Händen 
die Zither und war bekleidet mit bunter Leinwand. Und die 
Stiftshütte auf dem Wagen kam hinter ihnen und dann 
Israel in seiner Gesamtheit. Sie alle bezeichnen aber die 
70 alten Sprachen 1 , die bei Babel waren, die jetzt zu einer 
Kirche versammelt sind und Gott preisen. Es freute sich 
aber der heil. Geist über sie und liess sich nieder von dem 
Einen auf den Andern und er spielte, je nachdem ihm von 
dem Geiste gegeben wurde. Und es geschah, wenn David 
spielte, so ruhten sich die andern der Reihe nach aus, in- 
dem sie mit dem Geiste verkehrten. Und es geschah, 
wenn Assaph spielte, so ruhten David und die übrigen. 
Und dann spielte ein anderer, den der Geist gerade be- 
wegte und die übrigen respondierten. Und auf diese Weise 
wurde mit einer Menge von Psalmen gesungen und es kam 
die Bundeslade. 

1 Neben den 72 Spielmännern, die den vier Sängern beigegeben 
waren, erscheint die nach Krauss (Z. A. W. 1899. pag. 1 — 14) nur bei 
jüdischen Schriftstellern zu findende Siebzigzahl der Sprachen oder 
Völker der Erde zum mindesten auffallend. Aber die von Krauss 
gezogene Grenze zwischen christl. und jüd. Zählungsweise der bibl. 
Völkerschaften wird wohl überhaupt fliessender gewesen sein, als man 
uns glauben machen will. 




41 



Jic*d| ) mn^ JL>^o .J vivVfc t j^Ä^ v ; v^ ■ 

0009 ^poj^of fex^ ^Vio ^vv^i • 0001 ^n > a ? .Jrpopo 

^o; {oo* jdJLd ^| ^ootKvjVi^ • . ^ooti&o Jipoj^oo JL^o^d 
{la^JLoo .JLd&A» Jbulo^ ouV^o {$&*o woto-^jbi y^^o 
.o£^> ^{^m^{ ^ao • • ^ootifto looi JLi{ {KS.^v 

l&OfB JÜla^ ^ vv^i a \ ^Xot 0001 ^oajtV 
^! jff • • taijl ^popoo .oaiäU tlt^ it^^ 

{001 pojboo {00t t-** ^00 .JL>oJ ^pota 

•(00t pojb» t^o^f JL&*{ h^Jo • . JL>oJ ot^t- oovfkaoj 

Jb^L»{ ^00 .jb;»*o ^oj {00t (U,o {00t popo aodJj >->Äoo{ 
JLo^jto . . JbjLa JL>oJ {00t Vyjboj 06» {00t popo 
. . iLoaJÜD lUo .fr'aaoj^of JL^oma o^otU Jbot JbjLao .000t 

1 Ms. ^*AW 
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Cap. IX, das kund thut, welches die Psalmen Davids 
sind und welches die der anderen. 

Der erste Psalm: „Wohl dem Manne, der nicht wandelt 
auf dem Wege der Gottlosen" und der zweite: „Warum 
toben die Völker" sind ohne Angaben über ihren Verfasser. 
Und sie sind beide ein Psalm bei den Hebräern und 
Griechen, aber wir haben gelernt, dass sie beide von David 
gedichtet sind und ihm gehören. Und das bezeugen die 
Apostel, die in der Apostelgeschichte (4, 24C) zu Gott sagen : 
Du bist es, der da geredet hat durch den Mund seines 
Knechtes David, durch den Geist der Heiligkeit, und ge- 
sprochen hat: Warum toben die Völker etc. 1 Weiter sagen 
wir 2 , dass ausserdem folgende 73 Psalmen von David sind: 
3—16; 18—2S; 29—36; 38; 40 f.; 43; 51— 61; 63—65; 
68—71; 86; 91; 93—99; 103 f.; 108 f.; 136—143. Von 
Mose ist einer: 90, von Salomo wiederum einer: 72. Von 
Assaph aber und Ethan den Kindern Korahs elf: 42. 
44 — 49. 84 f. 87 f., von Heman aber acht: 17. 26 — 28. 37. 
101. 110. 144, von Iduthim vierzehn: 50. 73 — 83. 39. 62, 
von Ethan dem Israeliter: 89, von Haggai und Sacharja 

x Bis hierher muss der Inhalt des Capitels wörtlich auf des Athanasius 
üjrö^eöig elg tobt; tydkpobt; (cfr. Migne, Tom. 27, coL 57) zurückgeführt 
werden. 

* Hier beginnt, wie auch der Schluss des Capitels gesteht, ein 
Auszug aus Hippolyts echten Fragmenten (cfr. Achelis, 1. c, pag. 128). 
Doch beachte folgende Abweichungen unseres Verfassers von seiner 
Vorlage: a) Die 73 (Hippol. 72) Psalmen, welche die Überschrift 
„lSdhawidh" (Hippolyt, tcp Accutö) tragen, sind nach der eigentüml. 
Auffassung unseres Syrers (cfr. cap. 21) nicht für (so Hippolyt), sondern 
von David gedichtet, b) Assaph und Ethan erscheinen als Qorahiten, 
c) der Israelit Ethan tritt nicht nur als Qorahit, sondern auch als Dichter 
von Psalm 89 auf, d) Iduthim sind ausser Psalm 39 und 62 auch noch 
die zwölf von Hippolyt als assaphisch bezeichneten Psalmen zugerechnet, 
e) Heman erscheint als Dichter von jenen acht Psalmen, die Hippolyt 
von David (dedhawtdh) verfasst sein lässt 
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{ajuttf J,«s.al ^o)1aa ooL 

JviviN, ojl^* Jivi\ >^otok*(f JU*ilo . . y^crt JJ Jlö*^ 
. . ^oot*¥L ^pot*K»t (^o^opo t^>o o-uja^.; ff 

t~o+X ^oo**Vl{ ^AoKnr>v> ^a^a .JLüa* io^o JL'+a^ ioA. 
(oCSS ioX o**p{? )«"h\t ^ovödo . . ^qj( o^fo ^; ? y» t 
JL*o*a f\^^ J^öää &\\y>? oot Äu{j ,<m « m f>; ft^ 

^ ooL . . JLoptjo Jviviv ojl^( )<vi\ «Lpoio JL&?qjd? 

• . oüK ? iv yh*++J0 t^o . . w^aSS o *^t> jbo JLpo . • ^Xo» 
^jl^o^a jJ JLpoo . . x ua^p ^ä&od{o jL4^o loj c^oo 
JLpoo . . ua^uDO^d 1/prr» ^a %»oi& JLpoo . • 2 uimr>l 
o£^s ^> JL;vi\ {;o{o . . J^Jl bCs»*^ yäojL uj^Jlso Jbo ^po 
l'pm JLpaao . . JLqjuo;^ JLpo jbaXo . . «>^\ 

pa^j JLpo üdo^ao ,ui9n\ ^oAut ^po{ ^o^{ 

Jld^w pö{o . . ^\\\ JLpo wfcooJJ Jbo^o . . 

yoivio . • {o£S? ch uao ^^Kjuo Jb^ajto .ui\oolo 
w»oi^o • • Jn\*> {*juj JLpoo . . Jij3Sö? Jbßa*a JLpo 

• . uaaj JLpo ^LaXo .ödla&a J^J{ wo* JLpajo . . «*X 

* Lee *^<*a. 

2 Die letzten 4 Worte sind im Ms. am Rande von erster Hand 
nachgetragen, aber nur, weil sie im Texte vergessen worden waren. 
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vier: 145 — 48. — Und die übrigen Psalmen gehören andern 
Männern, deren Namen nicht aufgeschrieben und (darum) 
unbekannt sind. Die Gedanken des Hippolyt von Rom 
haben dieses Kapitel herbeigebracht. 
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JLpo yao .sdüftoo^){; JLpo ^aopoi{o .{*^o; coa JUviS o&*{o 

*f+±[o • • JLjviV JLaifj ojuajlo . . ot\<W o^, uto&sjtl? 
. . JLapLO «jLfcyjUo JLpo ^oj© n~» JLjVi\ 

. . uimnl ^ju^^a jl 1 JLpoo • • oqV» J*jlö) JJa^L n«*>Nyo 
. . JiJ n my^JJU»? ^SfiSi wotaao^o . . JLpoo l;^nr> o^co^o 
{o£äS u\vvi*'»§o • • wt^al >fcato uuuj (o^S ^ojo 
pö{o . . I^äx^ ItübAd Ki{ iota&juo VviN o . . ^ici^«^ 
yaajc* io*3So . . Jl Av och {oÄ ft^; otVv^ jjoä* 
7&ju*o .wLq*a Jbootl jJo wio^j (oCSS iojo • . ua^uDO^d 
2 JLpo uVwi ;>io . . J^i;,» ^£4» (o^s u\v 

^»Vvifiv» tioA*;; 3 v {o . . ujl&j l'Qfhv) och yaf 

4 ujNi»v^ (chSSo . . {o£äS u*^\v» ^o v-ü^öo . . ^oiol 

. . ^cwotp Jch^S {KjuoaaL 8 {JL . . y^, ajlöU o^jo 

JLpo wJ^d (o^s . . JUftiV Jbopt» JL» io^s 
och yi\v\ Lopt )l L^xad JLpo ^ao . . l&J* v*j*?a^, 
cnfkma ois^o . . uLdXo JLpo w£kjO . . JLNv 

J^cla'L ?q*3So . . olA {LcwJU^p y^el JLpoo . . Jbo*pof 
{KjuQ^Jki JLpft^ QjuaJio . . JLjviiS. unit oto . . JLpo 
wjo;L y±x>1 JLpoo . . Jbhit chXd JLpo^ qjuaJlo . . {I^ju 
fUcoojLj (Uju [Kuo^oi jLpcA, ojuajio . . l±M 

i.a9>1 uj'po . . jviyiV v a^ojLt y^o{ JLpoo . . ffi^ 

i Ms. ^paa. 2 Lee 1«^. 3 Lee 4 Lee v^^. 

5 Lee sKftMf 6 Lee ll^jfo. 7 Lee 8 Lee UU- 



Digitized by 



46 



. . uä! o^o ^> 3 JLpo {|o{o . . 2 W) {LoVom 

ooL .t*ojj )a^t «J K; n\ w-^t aSSj JLpo oc* y4ao 

.JiVn\ yJ-*f 00» {©£äS . . *ju »aoL ^o.Vi »Va| .^V;$+^ 

ual <*afo . . ^J'ijb {o*3so . . JL*f ^ 

nS,oo . . ^fiDo^ K*a 5 {o^So . . JLsL£ Ja&^s9 

. . As*jb»to* vjuäjl»o oot 0*0 . . JLsio ni,nn Jbaaä^ 
JLpo yVinay» ^V«^ *> JLaoo . . Jviviv yCnNo o» ovvi io 

JU.iO JLpo JLuoL ^ ^oöt? . . uojD^od^ (o*Ss JLpoo 

# . Jk^jtya yim ol jJo . . v*itt udoKjlL jJ wo£S K*;jd JLpo 
otj JLpo pp{o . . po){ Jbujo {ioa^o 

©£äS ym\ )&JLo^(* .JLa^ö wpo ^o;ao${o ui : Vi , t 

w; »y-> \ o ^(^m^jj ol^ (o*Sso . . JL^o ^»oC&t 

h*+\j* lo£$s loX u\n^o (o£äS {?oo^a ^**~o . . {©£äS 



* Lee oo» ckx^e. 2 Lee 3 Lee für JL»*io 

4 Lee *uo*». 5 Lee v«^. 6 Lee 
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n\v {©£äs . . 2 oa&*dLlto umovii x ioj uvivo . . ui\^i,o 

oiap {o£So . . JLbJbof Jlain^ jxa (o^So . . {©i^JJ 
tot^JJo . . ««i«Vfc JL^ju{ JJo uuu)o{ ipojo . . ^ Jbojj 

jLo^Jto 4 »via JLy\n\ n*ntn . . JLy\n\ ja^jtJof 
tflDo^ A»9>i{| )Ldä£D wo^lLI ^o)1aa juotXo .^v*»» jJo 

x Lee oloj. 2 Lee '^Uo. 3 Ms. wujoa. 
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Cap. X, welches kund thut, weshalb die Psalmen, ob- 
gleich sie David in ihrer Gesamtheit nicht angehören, 
hinter (den Titel) David geschrieben und sein (Eigentum) 
genannt wurden. 1 

Deshalb werden die Psalmen jener (Männer) als sein 
Eigentum betrachtet, weil er, David, den Anstoss zur 
Psalmendichtung gab und die Spieler erwählte, welche die 
Psalmen begleiteten*. Wie nämlich das von Esther und 
Murdekhai handelnde Buch, obgleich Murdekhai Verfasser 
seines gesamten Inhaltes ist, nicht „Buch Murdekhai' 4 , 
sondern „Buch Esther" betitelt ward, (obgleich Esther nicht 
das Geringste allein that, so ist doch gleichsam ihr zu Ehren, 
die trotz ihrer königlichen Würde sich vollständig für die 
Rettung des Volkes hingab, weil sie Veranlassung für diese 
grosse Rettung ward, jenes Buch „Buch Esther" betitelt) — 
wie ferner das erste Buch des Gesetzes, obgleich es über 
viele Thaten belehrt, von einer That allein, von der Schöp- 
fung „Buch der Schöpfung" betitelt ward, weil sie Anstoss 
und Grundlage für diese Thaten war, — wie ferner das 
Evangelium Matthaei, obgleich es über viele Thaten und 
Lehren unseres Herrn berichtet, wegen der Geburt des 
Messias „Buch der Geburt des Messias" von Matthaeus 
betitelt wird, weil (diese) seine Geburt Anlass ward für 
seine grossen Thaten und Lehren — , so wurden alle Psalmen 



* Diese Frage ist fast wörtlich so von Athanasius in seiner öjtö- 
decsig el$ *°b<; >^aX}ioi>g, (cfr. Migne, Tom. 27, col. 57) aufgeworfen. 

Er fragt: rtvi Xöytp 1**1 jrdvrcüv r&v tyaXu&v övrcuv AautÖ, 

<3cva<pepovtai eis TOV Aautö. 

3 Diese Antwort, wie auch das im Folgenden gegebene Beispiel von 
Esther und Murdekhai ist wenigstens dem Inhalte nach aus den echten 
Fragmenten Hippolyts (cfr. Achelis, 1. c. pag. 129) entnommen. Bei 
Athanasius ist sie ein wenig anders gewendet (cfr. seine (>jr6£eöis elg 
tobt; ^dk\io<3^ bei Migne, Tom. 27, col. 57). 
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jOo+X-o c^, x ^o )uo ^£4»; {ojyüo; ),;.mv % o]i^ß 

'As^ot* K>J1 Aviiv» loot öt*As*t jk*\v% ^61 woi »'IwvflP 
JjoA- *Loq)| J^A^f OtJLoto-9 OM^AJ 

liyvonr»^^, .{fts*io?j JL^x> {^AflDf 5 JbjLo(o . • ^km(j 
0<u«avivoa»? oiLo^A*! jbiJ^D .poio opojt* JLuujuo? otlot^* 



1 Ms. lasst ausfallen. 
* Ms. 

3 Ms. ja**;. 

4 Ms. ^Av . 

5 Ms. hat an Stelle dieses Wortes eine Lücke. 

6 MS. Ijj^LXO. 

Beihefte z. ZATW. V. 
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hinter den Titel David geschrieben und aus folgenden 
Gründen sein Eigentum genannt: i. Er gab die Veran- 
lassung zur Psalmendichtung. 2. Er gab die Veranlassung 
und wählte die (ersten) Psalmenspieler, welche die Psalmen 
begleiteten. 3. Er war König, Priester und Prophet. 4. Er 
überlieferte den Hebräern zuerst diese neue Art des Psalmen- 
gesangs, wie Eusebius von Caesarea sich ausdrückt 1 . 5. Die 
Herrlichkeit Gottes, des Logos, wurde auf den gelegt, von 
dem er erst in Zukunft kommen sollte. 
Zu Ende ist Cap. X. 



Cap. XI, welches kund thut, aus welchem Grunde nicht 
die Psalmen eines Mannes in diesem Buche nieder- 
geschrieben und gesammelt wurden, sondern die Psalmen 
vieler Menschen. 

Weil Esra, der Schriftgelehrte, nachdem er aus der 
Gefangenschaft (nach Jerusalem) hinaufgezogen war, alle 
Psalmen, die zerstreut waren, sammelte, deshalb stellte er 
sie alle zusammen in diesem Buche, indem er darin auch 
Aussprüche aufnahm, die nicht vollständig Psalmen sind. 
Und deshalb schickte er einigen von ihnen (überschriftsweise) 
voraus, dass sie David gehören, einigen, dass sie Moses 
und Salomo, einigen, dass sie den Kindern Korahs, anderen, 
dass sie Iduthim gehören, und über wieder andere wurde 
keine Überschrift gesetzt. 

Zu Ende ist Cap. XI. 

1 Siehe des Eusebius kurzes Vorwort zum Psalter, woselbst (cfr. 
Migne, Tom. 23, coL 76) wir lesen: kccivöv tpöjrov föv xr\$ ^(xXyupbiaq 
jrpä>rog 'Eßpatoig *rap£öü)Kev. 
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^o^ju? t>ov»|viNi JL^s^ ? N >^ > (oo) .tyoaojLaof 
H JLäjo Jioiao Jn\* toot ^oioU^ JVaaojüo 
yj {poo;| {I^ju Jjc* Ji; JLy^W JL*fi> och* ^\^oo 

«ÄJLD WtoAJt ^0 dOfckfiDJ ifto ^0 t*AflD {fj^J ^£^9 

^ojf ^eudd t&£*^ (;o^^oo .*ooot l'iozopo % oc*\r\\ 

)at-9*° lloA^aoo . . ^po*~K»t fraaojLa» aac;9i\f> o^j 

•Jbojtoi yOoiA^ jq-uddLU )l Ji*ju{ ^A>o . . ^io^(; 
-L )o^a 

z Im Ms. steht am Rande dieser letzten Sätze, aber jedenfalls nur 
mit Beziehung auf das sub. gesagte: ^^oj» >mo *-ht»oI. 

4* 
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Cap. XII, ob alles das, was in diesem Buche geschrieben 
ist, Psalmen sind, oder nicht. 

Wir sagen, dass nicht alles das, was in diesem Buche 
geschrieben ist, Psalmen sind, sondern es giebt einige, die 
Psalmen sind, einige, die Loblieder sind, einige, die weder 
Psalmen noch Loblieder sind, sondern Worte, die vom heil. 
Geiste gesprochen und in diesem Buche zum Nutzen der 
Leser und Hörer niedergeschrieben sind. Und das haben wir 
in Übereinstimmung mit einigen von den Auslegern gesagt. 
Zu Ende ist Cap. XII. 



Cap.XIII, welches kund thut, was das Wort „mazmüre" 
bedeutet und woher das Wort mazmüre genommen 
und abgeleitet ist. 

Einige sagen, dass mazmürä ein Loblied .bedeutet, das 
auf einem kurzen musikalischen Instrumente gespielt wurde ; 
und von diesem Lobliede, das auf der Harfe gespielt wurde, 
ist (in der That) dies Wort mazmürä genommen und ab. 
geleitet. Man muss nämlich wissen, dass die Harfe (ein 
Instrument) von 24 Saiten ist, die Kithara aber von 2 — 10 
Saiten. Die Harfe wird zur Hervorbringung eines Tones 
von oben bearbeitet, die Kithara von unten 1 . Bei der 

* Dieser Satz findet sich fast wörtlich so bei Basilius in seiner 
öjuXia elg T0V tfptüfov >}ra)v.)i6v (cfr. Migne, Tom. 29, col. 213 B.), dem 
Sinne nach auch bei Chrysostomus in der Auslegung des 149 ten Psalmes H 
(cfr. Migne, Tom 55, col. 494). — Zur Sache vgl. Schenkel, Bibellexikon, 
Leipzig 1872, Bd. IV, pag. 262, woraus sich ergiebt, dass die Harfe 
(deshalb von oben her gespielt wurde, weil ihre Saiten horizontal über 
den Resonanzboden liefen, die Kithara dagegen von unten (d. h. von 
der dem Spieler abgewandten Seite), weil ihre Saiten vertikal auf dem 
Resonanzfuss standen. 
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^äKdUo .^potU JLft*fT> JCäS . . ^qj{ tNrt^al 

^^oto . . |^.övia.|o JLofa? JbVia* .Jbot jbiKaa 

*iooi {pofjLaof [Koo^aX % ^;aitto {iaaojLaof ^pöt ^ju{ 
•tioaoj^of Jbot Jbojt wK*aöo ^v»ni . . 'Loot jl*»? 

,{in 1 n v >ab loX ja*»LAo0 {Ky\\ ©»Loa» ^0 {^jldo 

JUloj .^j {; Laa . . ?o **\a JbpojLao? oc* ..©4» {06t fQju^a 

1 Ms. lässt Jl ausfallen. Aber das ist ein Schreibfehler, wie aus dem 
Folgenden hervorgeht. 
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Kithara giebt es nur eine Art des Anschlages, die des j 
Kitharaspielers, bei der Harfe aber giebt es viele und 
mannigfaltige Arten des Anschlages: Anschlag des Lob- 
liedes, Anschlag des gewöhnlichen Liedes, Anschlag des 
Trauerliedes und andere Arten des Anschlages 1 . Wenn 
nun die Harfe mit dem Anschlag des Lobliedes gespielt 
wird, so wird das Lied, das in Verbindung mit diesem 
Anschlag gesungen wird, mazmürä genannt. Also ist 
mazmürä ein Loblied, das mit dem musikalischen Instrument 
der Harfe begleitet wurde. Und von diesem Lobliede, 
das mit der Harfe begleitet wurde, ist jenes Wort mazmürä 
genommen und abgeleitet. Die Hebräer nennen dieses ' 
Instrument Zablä oder Jablä 2 , die Griechen aber nennen es 
X&Xuqs, die Syrer aber Kenärä. — Andere sagen, dass 

mazmürä ein Loblied ist, das begleitet wurde 

Zu Ende ist Cap. XIII. 



Cap. XIV, welches kund thut, wodurch sich mazmürä 
von zemirtä und teöbuhtä unterscheidet.* 

Mazmürä ist ein Lied, das von der Harfe begleitet wurde. 
Oder so: Mazmürä ist ein Lied, das von irgend einem 
musikalischen Instrumente begleitet wurde. Zemirtä nämlich 



1 Hier ist ein deutlicher Beleg dafür, dass nicht nur die Lange der 
Saiten, sondern auch die Modifikationen im Anschlag die gewünschten 
Tonarten hervorbrachten. — Ausserdem beachte, dass auch die Griechen 
drei Haupttonarten hatten: lydisch, phrygisch, dorisch und vergleiche 
dazu unsere modernen Diskant-, Alt-, und Bass« (oder Elegie-) Zithern, 
die mit ihrem eigentümlichen Resonanzboden den alten Harfen am 
nächsten verwandt sind. 

* Bis hierher rindet sich der Satz auch im griech. Pseudohippolyt 
(cfr. Achelis, 1. c. pag. 140, Zeile 21). Dort, wo richtig vdßXcc zu lesen 
ist, wird der Satzteil mit Recht auf Origenes zurückgeführt 
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«ajcuktt? ^s^wis^J . . U+»l j^ÄJo . . jhl) JLjltijo . . {po;f 

Jboi jbaÄ wA^oo \y n a .{pio 'Loot ipo?Jbo? JKjuoäjlL 

o^X ^pb{ JL/fai» . . ^on^-p o^X ^i-ö ^ JLüa* .JJ^i öl 
jpo?jbo? ItguOAjil »»ofoJ^i ftattjbo? ^pö{ JUv^i . . {pio 

2 'ioen 

AiV& lua^; {qju*? vmvKaiif ^oJLajd 
•{£^jQ^{&^o ..6*-kJ Ps^iLpa»; .09»? W ^» JL|n>mov» 

1 Ms. mit S£yäme. 

2 Hier bricht der Schreiber ab und lässt eine Lücke von 3 */ 2 Zeilen, 
wahrscheinlich weil er seine Vorlage nicht mehr lesen konnte. 

3 Das scheint mir wenigstens das Instrument zu sein, das in dem 
sicher verstümmelten syr. Worte verborgen ist. 

4 Dieses ganze Capitel ist vereinfachte Wiedergabe des echten 
Hippolyt (cfr. Achelis, 1. c pag. 130.) Etwas anders unterscheidet Eusebius 
im kurzen Vorwort zu seinem Psalmencommentar (Migne* Tom. 23, col. 72). 
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ist ein ganz allgemeines Wort, welches kund thut, dass 
(etwas) ganz Freude und Ausgelassenheit ist. Tesbuhta 
aber ist irgend ein Lied, das nur mit Gesang vorgetragen 
wird, ohne Harfe und Kithara oder ein anderes musika- 
lisches Instrument. 

Zu Ende ist Cap. XIV. 



Cap. XV, welches kund thut, dass die Psalmen im heil. 
Geiste gesprochen wurden durch den Mund Davids und 
jener anderen Psalmensänger, die sie gedichtet haben. 

Dass die Psalmen im heiligen Geiste gesprochen sind, 
ist daher bekannt, dass der Messias zu den Juden spricht: 
Wie nennt denn David ihn im Geiste den Herrn?, und 

wiederum Petrus 1 Also im heil. 

Geiste sind die Psalmen gesprochen 2 . Und Chrysostomus 3 
spricht also 4 : Diese alle, die Psalmen dichteten, waren mit 

1 Hier folgte wohl ein Citat aus 2 Petr. i, 21, das aber wohl, weil 
es für David nichts bewies, absichtlich ausgelassen wurde. 

2 in demselben Sinne reden auch Daniel von Salah (cfr. die Ein- 
leitung zur i. Homilie) und Ephraem in der Auslegung zu i Sam 17, 14 
(cfr. Opera, 1. c. I, pag. 366). 

3 Dass Mär Iwanis in der That Chrysostomus ist, hat schon Merx 
in seiner historia artis graxnmaticae apud Syros (Leipzig 1889, pag. 32) 
richtig bemerkt. 

4 Die beiden Homilien des Chrysostomus über Psalm 50, aus deren 
letzterer (cfr. das 3. Citat unseres Capitels) diese und die folgenden 
Stellen herrühren, sind bekanntlich verloren gegangen. Nur noch Frag- 
mente davon, zusammengearbeitet mit Theodoret's Auslegung zum 
50ten Psalm, sind vorhanden und durch de Montfaucon (Migne Tom. 55, 
col. 563 ff.) mit den Werken des Chrysostomus sub „Spuria" veröffentlicht 
Dort (1. c. col. 576) finden wir auch noch einen kleinen Rest dessen, 
was unser Verfasser ausführlicher bietet, wenn wir lesen: Kai yap Kai 
bv £f6poig \JraXp.oTs, Kai ji6vrot Y e KCC * & v T< ? JtpoKeiji6v<p \JraXp.a> öia|5- 
j^Öqv f|jiäg feötöagev cbg oük köxipT\to rrjs xov jrveöjiaroc; x^pifo^. 
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• s öt*J^*{ ^ (ftwa^Jtl .c*JM .{joio {totju 6»\af tK*i^Qtt 

.J n»moy» JLi;jl>{ jbj^o 

1 ai|Q JLuo^j {ojioof ym\ Nävi*»? T ^o)lflLD 
^oioio ++o}} JbooSte frottjL» opstlt 
.^os{ o^p{; JLjvjl»{ Jb-pojbo 

pofj u6i . . frattjbo JU^jo JLuo^f 

• • JLpo o^X fcjD JLuo^a +*o? ioX JLuuu» 

*. 2 ooL cooo^JLao 

pb{ <m«n?aj wpoo . . {Vo^ojbo ^V*ttt JU^o JLuo^a 
.^\y?fesao jju^o jL>oi 3 {Vo^ojbo ^pojbo? ^oo^a ^*ot Jkaot 
•J£ll£ JLuo* ß m tl***; J^^? 

^•■»n JLuOi Jlj «iLd ^oj t*af .^pöto ^ju{ Jkaot ^iSjlav» 
JLuoio JLdj Ja^* om*> Joot ^JL*j Jbo oot lo£äS o^X 
•J^jL»? ifto ^qj{ pot? fr'ottjbo <QJÖtO . . |J ö{ ..t&üLoL 

1 Ms. JUu». 

2 Die hier folgende Lücke von 5 x / 2 Zeilen ist wohl aus denselben 
Gründen entstanden, wie die sub pag. 55, Fussnote 2. 

3 Ms. hat den Singular. 
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dem heil. Geiste angefüllt, wie jene, die satanische Lieder 
singen, mit unreinem Geiste erfüllt sind. Einige fragen also 
und sagen: Als David ohne heil. Geist war, hat ihn da 
Gott erhört, als er ihn um ein reines Herz und einen gewissen 
Geist bat? Und jene Psalmen, die er dichtete, nachdem 
er sündigte, sprach er sie im heiligen Geiste oder nicht? 

Und Chrysostomus hat gesagt: Nachdem er sündigte, hat 
er den Geist wieder empfangen. Und in ihm hat er auch 
jene Psalmen gedichtet, die er später sprach. Es sagt 
nämlich Chrysostomus in der zweiten Homilie der Auslegung 
des Psalmes: Gott sei mir gnädig nach deiner Güte, in 
jener Homilie, die über die Sünde des 50. Psalmes gehalten 
ist [darnach spricht er aber auch vom 60., 70., 80. , 90., 
100. Psalm, dass er (David) sie im heiligen Geiste gedichtet 
habe] : „Es bezeugt unser Heiland in seiner Äusserung über 
den 110. Psalm, dass er im heil. Geiste gedichtet ist" und 
dieser 110. Psalm und die andern, die wir angeführt haben, 
sind sicher nach dem 50. Psalm von ihm gedichtet worden. 
Und auch das muss man wissen, dass Chrysostomus hier 
den Psalm: Gott sei mir gnädig nach deiner Güte, den 
50. Psalm nennt, weil er beim Griechen diese Nummer führt, 
denn Psalm 9 und 10 sind beim Griechen ein Psalm. 



Cap. XVI, welches kund thut, ob David allein von allen 
Propheten mit einem (musikalischen) Instrument zu 
weissagen pflegte, oder ob auch (andere) Propheten mit 
Instrumenten geweissagt haben. 

Wir haben nicht gehört oder gelernt, dass irgend einer 
von den heil. Propheten mit musikalischen Instrumenten 



Zu Ende ist Cap. XV. 
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^qjoi ('>oY>jiVi\ «a{ opo .JL>oi ^a-ö x ooto JL£ul>? ika 
{^nv>>vi^ «m.iilaj wp» v-s^ pol . . ^qj{ ^o)&o 

^OY>JIVi\ «d{ pM>{ Jboi i^OO .wO*ok*{ ^JU&JÜ? 0)K*£jl» CL&l 

•^tjkl} o6*\o ^luol? oö£t*o .^'v^a| 06^0 . . ^»kj^f oöt 
. • ^J»*{? JbtJ^o ftoaajbo Jboto • • ^oo( JLuo;^»; 

.(OLOiloul wpO wO)4A ^JttCU*l {taojbo? .»>tV>\ udj; 

K&xo .JLpo liViN o o*\a J.jviN l}ol} 

{001 Jajka» JL^j ^ootXa ^> 
*-s^ Jbot .yx^Vi ^*oj ^ JCäS .JL, n>nv>v» ^oi^oj ja*» 

* Ms. oU. 
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geweissagt hat 1 , sondern David allein (that es). Dieser 
nämlich allein weissagte, indem er mit einem musikalischen 
Instrument spielte 2 . Freilich muss man dabei wissen, dass 
er nicht alle Psalmen Davids 3 mit musikalischen Instrumenten 

begleitete, sondern einige 

Aber Psalm 3, 6, 51, die über seine Verfolgung und seine % 
Sünde gedichtet sind, hat er nicht mit musikalischen In- 
strumenten gespielt, sondern mit Leid, mit Trübsal, mit 
Weinen 4 . 



Cap. XVII, welches kund thut, aus welchem Grunde 
der heil. Geist antrieb, dass Psalmen mit Gesang vor- 
getragen werden, wie einst so jetzt. 

Einige von den Auslegern haben gesagt, dass David 
Harfen und Zithern und Hörner und Cymbeln und sonstige 
musikalische Instrumente anfertigte, mit denen er die Psalmen 
vortrug. Und auch andere Psalmensänger beauftragte er, 
mit diesen Instrumenten die Psalmen vorzutragen. Zu jener 

1 An Fälle wie I Sam. 10, 5 und 2 reg. 3, 15 denkt unser Verfasser 
nicht, weil er nur die Schriftstellern den Propheten hier im Auge hat. 
Das ist bei seinem weiten Begriff von der Prophetie (cap. 18) etwas auf- 
fallend. 

2 Dieser Satz soll nach Cerianis pseudo-hippolytischer Einleitung 
in den Psalter (cfr. Ceriani, 1. c. fol. 6r, coL 2, Zeile 26) auf Origenes 
zurückgehen, aber dort finde ich ihn nicht. Er wird also pseudo- 
origenistisch sein. 4 

3 Der Ausdruck „Psalmen Davids" ist nach den Ausfuhrungen von 
cap. 5 im Munde unseres Verfassers nur verständlich, wenn man eine 
Akkommodation an die populäre Redeweise annimmt. 

4 Auch Origenes vertritt im Grossen und Ganzen diese Ansicht 
(cfr. Migne, Tom. 12, col. 1072 C). 



Zu Ende ist Cap. XVI. 
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Jbjbo ^ r o» (VaiojLao ^po*\a o\| udj; oot 

x \Oonao .^oo^ loot popo JLyn,mQao 

uAvvn»)o .^jl^o;^ jj JLpoo .wjo2&s J^d J ; y* JEäS 

)ju* JDäS -voo^ {och pojbo JLyja^opcuo JLsJL^o ^ 

JU.»n JLuoi 
.Jjloio ^*t~ot {tojfta {Vo^ojbo ^oi*;jU? 

{Ksyjoo .{)k*oo fcxd <ai$ j*ojj .opoi )in«9iv» ^> ^ju{ 
. . foo*>>yi\ {oe* pojbo vpo^j .jLyn>nr>OY> JÜJboj JLopto .JJjjO 
^ppojLi? {oot ^oö JLsjbo ^\on v ocn£> JbyjuJ jbpojL*^, «a{o 
^opo?jü? JLuoi ^l*t ^V o o öota . . frfi*>|\nfV 

^ ^9Qu . • )Läao {Kivn^o JLyn>.nr>ov> Jüfjboa .{>a*jb» 
. . JLä=>o tKivn^ .lU^a fVcuojbo ^ppo? juj JLuo* ^Jwl Ua 

i Im Ms. folgt hier eine Lücke von 3*/ 2 Zeilen. Der ausgefallene 
Text wies darauf hin, dass die schon sub KecpccXcuov XIV erwähnten 
„tesbehäthä" ohne Musikinstrumente vorgetragen wurden. Hier kürzt also 
der Schreiber offenbar um Wiederholungen zu vermeiden. 
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Zeit trieb der heil. Geist an, die Psalmen mit zwiefachem 
Mittel zum Vortrag zu bringen: durch Instrumental- und 
Vokalmusik. Heute hat der heil. Geist angetrieben die 
Psalmen in der Kirche mit einem einfachen Mittel 1 zum 
Vortrag zu bringen: durch Gesang 2 . (Und das ist richtig.) 
Aber wir müssen erforschen, weshalb der heil. Geist antrieb, 
die Psalmen einst und jetzt auf diese verschiedene Weise 
zum Vortrag zu bringen. Und betreffs des ersteren sagen 
wir: der Geist der geknechteten Menschen (kommt) in 
hässlichen Lauten des Gesanges (zum Ausdruck) und 
schwächt [den Eindruck der göttlichen Gesetze] und Gebote 
ab. [Deshalb hat der heil. Geist angetrieben, dass zu jener 
Zeit die Psalmen mit diesen zwei Mitteln zum Vortrag 
gebracht würden: durch Instrumental- und Vokalmusik. 
Und bezüglich des zweiten sagen wir: Deshalb wurden 
verbunden] mit Psalmen liebliche Laute und schöne Melodien 
des Gesanges damit, wenn Menschen sie singen, mit ihnen 
die göttlichen Gesetze und Befehle durch die Lieblichkeit des 
Gesanges in ähnlicher Weise zur Rettung und Hülfe ihrer 
Seelen eindringen, wie wenn weise Ärzte Honig und Arznei 
mischen und die Kranken zu ihrer Hülfe und Heilung 
trinken lassen 3. Daher nehmen viele Menschen die Worte 
der Propheten oder Apostel, weil sie ohne lieblichen Ge- 
sang und ohne die schönen Melodien unseres Herrn vor- 
getragen, vielmehr einfach gelesen oder erzählt werden, 
nicht fest in ihr Gedächtnis auf. Die Worte der Psalmen 



1 Dieser Ausdruck schliesst natürlich die Beobachtung Dietriches 
(1. c. pag. 5) nicht aus, dass der Vortrag des Psalms sich je nach der 
Gelegenheit, bei der er gesungen wurde, in verschiedenartigen Tonlagen 
bewegte. 

2 Beachte, dass dies nicht allgemeine Ansicht in Syrien war. Wie 
aus der Ethik des Barhebraeus (cfr. Bedjan, L c. pag. 58 — 60) hervorgeht, 
gab es in Syrien eine Gruppe von Eremiten, die das Singen des Psalters 
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^>m|? JLuoi l+j*>} ^jupolo *JL*oto froä9jbo 

x [JLflDÖaaj] JL^o .fcaojj JLäao [Nivn^ JUiyi*% 

vp^ju? Jk*^ JLuoJ Ijo^^ao] .[Jbo£s] Jb-po^o 

{Kivn^o JLyn.mov» jb'jboa ^IVi ^.\oi^ fr'ottjbo Jo; oö*a 
(VoaojiÄa [^jutl (jo*\^ao >; v>{ {A^a»*L? ^^aoo • • JL&ao 
^opoju Jjl&*{ .l+x>n L^^i J»»b Itjbüoi {Auäa 

«JLotSS JbtJOOÄO JÜQDÖttJ <oo*£» ^o»\a>i .UlLJ& ^os{ 
JbjLof .^potkä&j? Jb^o^o JuDtaab* »tpo;} otloJLsot 
Jb^o^kX toi »y KV ^ojuöo )iiviv>nr>^ JUa? JvT; 

^o£*» ^«^\ J^JLojkJLd o\ .^ültoo o{ ^j?£oo As*Jba»uji 

1 Die eingeklammerten Worte sind von mir gesetzt. Im Ms. stehen 
an ihrer Stelle kleinere oder grössere Lücken, offenbar, weil der Schreiber 
hier seine Vorlage nicht mehr zu lesen vermochte. 

2 Ms. v <xim!K». 

verwarfen und heiliges Schweigen forderten. Sie sagten, „dass alles 
leiblich Angenehme, das für den notwendigen Bestand des Leibes keine 
Bedeutung habe, vom Bösen sei, und dass Gesänge Annehmlichkeiten 
seien, die nicht notwendig wären." 

3 Dieser Vergleich findet sich auch bei Basilius in seiner öjuMa el£ 
töv jrp&fov \JraX}iöv, cap. I (cfr. Migne, Tom. 29, col. 212). 
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aber, weil sie mit schönem Gesang und lieblichen Melodien 
vorgetragen werden, prägen die Menschen begierig in ihr 
Gedächtnis ein, um sie nicht nur in den Kirchen, sondern 
auch in den Häusern und auf den Wegen und Strassen zu 
singen 1 , und so pflegt man den heil. Gesang. Und so 
kommt es, dass, wenn ein Mensch tierischen Grimm hat, * 
sobald er anfangt, die Psalmen zu singen, wird er milde 
und nachgiebig. Und wenn er andere trifft, die sie mit 
Gesang vortragen, so überredet er seinen Zorn und wird 
(davon) befreit. Also der heil. Geist hat es gut bedacht, 
dass er die Psalmen mit lieblichem Gesang verband. Es 
sollten die Menschenkinder sich an die göttlichen Gebote 
und Befehle halten, die in den Psalmen enthalten sind, und 
sollten sie ausüben. Wiederum hat der heil. Geist an- 
getrieben, die Psalmen mit lieblichem Gesang vorzutragen, 
damit, wenn Menschen sie singen, die Hohen gebrochen 
werden und bitten, wie sie gelehrt sind, aber sich nicht er- 
niedrigen bei den verletzenden und abscheulichen Liedern, 
welche die Widerstandskraft der Seele schlaff machen. 
Wiederum hat der heil. Geist angetrieben, dass Psalmen 
mit musikalischen Instrumenten 2 und lieblichem Gesang 
vorgetragen würden, damit sie, wenn die Juden sie vortrugen, 
die Wunder bezeugten, die Gott in ihrem Volke gethan 
hat in Ägypten und in der Wüste und damit man seine 
Thaten und Wunder nicht vergässe, wie David sagt, dass 
man sie vergessen habe. Wiederum hat der heil. Geist 
angetrieben, dass die Psalmen mit Gesang vorgetragen 
würden, damit die Menschenkinder Gott völlig und laut 



1 Auch dieser Gedanke klingt an die Ausführungen des eben 
genannten Capitels aus Basilius an. 

2 Es liegt auf der Hand, dass dieser ganze die jüdische Vortrags- 
weise mit Instrumentalmusik begründende Gedanke nicht in den 
Zusammenhang passt 
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• • JiUÄO JLof'kjUO ftVlV»)VI*% ^OO^ PO/O {?J£0? 0|&^4L 

otK^wA, an*9£o .{Kiäoa <oot^ ^pajL*? Jbv^jJ ^^oä 

{poj? tlJLuot {fcs±lo +*a fraaoj* vppoj juj JU.»n JLuo* 

^ppo?p? JLa**jd JLuo* ooi JLa&j? ^ioojvV ^dt-*? 

wotoyS v vpv.^j |Jo .J^äOÄO ^^»d ^pot^»? JlviVa 
J>.»n JLuoJ ool .a**£? f*o? ppi? .oft^to 

l«. ; n JU>oJ ool .{poj? fÄu^a» *s{o JSs .fkxuo jJ? 

itoJt^^OO JjL&J} JbLo;; Jjl&*{ .{AuIaa t>a*A* v o^ojüj 

i Ms. oiIojaA.. 

Beihefte x.. ZATW. V. 5 
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priesen und rühmten und nicht allein mit einfachen Stimmen 
ohne Gesang, sondern auch mit Gesang. Wiederum 1 hat 
der heil. Geist angetrieben, die Psalmen mit Gesang vor- 
zutragen, damit die Eindrücke auf die Seele und die Wir- 
kungen auf den Leib gleich stark und nicht verschieden- 
artig seien und man mit der Seele ihre Vortrefflichkeit < 
erkenne, aber sie auch mit dem Leibe befolge. Wenn 
nämlich die Eindrücke auf die Seele der Menschen von 
den Wirkungen auf ihre Leiber verschieden sind, dann ist's, 
wie bei Pilatus, der in seiner Seele erachtete, dass keine 
einzige des Todes würdige Sache an Jesu wäre, aber mit 
seinem Leibe die entgegengesetzte Thätigkeit von dem aus- 
übte, was er in seiner Seele (für Recht) erachtete, d. h. er 
liess ihn schlagen mit Geissein und überantwortete ihn, dass 
er gekreuzigt wurde. Das ist auch ähnlich bei jenen Ältesten, 
die sich an Susanna versündigten, die in der Bewegung 
ihrer Seele eine unreine That über ihr beschlossen, aber 
nicht imstande waren, sie auszuführen mit der Thätigkeit 
ihres Leibes. Aber wenn die Eindrücke auf die Seele gleich 
stark sind, wie die Wirkung auf den Leib, dann ist's, wi 
wenn Menschen in ihrer Seele das Vortreffliche erkennen, 
aber es (zugleich) auch ausführen mit der Thätigkeit ihres 
Leibes. Wiederum hat der heil. Geist angetrieben, dass 
die Psalmen mit musik. Instrumenten 2 und lieblichem Gesang 
vorgetragen würden, damit die Gedanken der Seele und 
die Glieder derer, die sie singen, den Harfen und Zithern 
und Pauken und Triangeln (?) und Cymbeln und dem Gesang 
entsprächen und der heil. Geist dadurch liebliche Lieder 

1 Der hier beginnende Passus bis zum nächsten Wiederum ist, wie * 
die Beispiele des Pilatus und der Ältesten in der Susannageschichte 
beweisen, eine freie Bearbeitung der letzten 15 Zeilen des S 27 des 
Marcellinusbriefes (cfr. L c. pag. 999.) 

2 Auch dieser Gedanke passt nicht in den Zusammenhang. Aber er 
greift nicht auf die jüdische Vortragsweise zurück, da er ja vom 
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Messias redet, sondern scheint ein späterer Einschub von der Hand eines 
jener „Weltkinder" zu sein, die (cfr. die Ethik des Barhebraeus bei Bedjan 
1. c pag. 6i f) Instrumentalmusik und sogar Reigentanz für den christl. 
Gottesdienst forderten. Barhebraeus hat diese Geister später scharf 
zurückgewiesen und nur die Orgel ('orgänön 'abhübhänäyä) der Römer 
gebilligt cfr. 1. c. pag. 64 f. 

5* 
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der Bewahrung der Gebote des Messias sammle. — Also 
deshalb hat der heil. Geist angetrieben, dass die Psalmen 
mit würdigem Gesang vorgetragen würden, damit die Ein- 
drücke auf die Seele gleich seien den Wirkungen auf den 
Leib derjenigen, die sie vortragen, und damit man sie in 
der Seele vortrefflich erachte, aber sie auch ausführe mit 
den Betätigungen seines Leibes. 

Zu Ende ist Cap. XVII. 

Cap. XVm, gegen jene Juden, die da sagen, dass David 
kein Prophet war, weil Gott nicht mit ihm sprach und 
ihn auch nicht sandte. 

Wir wenden dagegen ein: Wenn er deshalb, weil Gott 
nicht mit ihm sprach, kein Prophet war, dann ist jeder mit 
dem Gott spricht, ein Prophet und es werden Abimelech 
und Pharao und der Satan, mit denen Gott sprach, als 
Propheten erfunden. Auch Joseph, weil er nach Ägypten 
gesandt wurde, ist (dann) ein Prophet. Aber ihre Worte 
sind nicht wahr. Dass aber David Prophet war und dass 
er im Geiste Gottes die Psalmen gesprochen, bezeugen j 
unser Herr und die Apostel Petrus und Paulus, wie wir im | 
Cap. XV kund gethan haben. Auch David selbst legt ein - 
Zeugnis dafür ab. Das steht geschrieben im Buche Samuel, 
woselbst David sagt: Der Geist des Herrn hat mit mir geredet 
und sein Wort ist auf meiner Zunge (2 Sam. 23, 2). Aber 
man muss wissen, dass ein Engel der prophetischen Rede 
Davids nicht nahe war, wie bei der prophet Rede Moses 
und anderer Propheten, auch ihm die göttlichen Worte nicht 
auslegte, wie bei Mose und anderen. 1 Auch sah er mit 4 



* So kam es, dass David oft, wie Theodor in der Auslegung von 
Psalm 62, 2 (cfr. Corderius, 1. c Tom. II, pag. 337) bemerkt, Grösseres 
aussprach, als er selbst wusste. 




6p 



^po{? <QJÖt JLf ^^OflN «JUU? ^oJlflLO 

{oot wotoJ^I JLäJ q^, ^*ojj 

.OtifJt )Ld{0 ?0^5S OQftS, jJ? ^0 

o\ .{o*3s chviv II? ^ .^oo\ v i.;*>{ 

• • oot JLäj {q*3S. ot*iv ^^P? ^0 % wO|oJ^{ JLäJ 
{q*3S ^OOtVlV ^^SÖ? JbL^iSDO ^Vt^O y\Vi.*a( ^JULD&JUOO 

JLaj oot «d{ % ^\ti\ >9>mo «o • . ^qj{ JL^j 

JLuo^?o JLäj f*o? >^otok*{j .^oot ä \v> ^} V . . oot 

f*0} OOf &lo . • ÖV? OOt ^oj^Aa ^UQju? .JLuI^Jt 

po(? .JLaj V|qma| J^Kaa ^OfKd .{jot *om» 
• . Ot&^OO .uA 'tsNSiV» JLpo? o^uo) ^*oj 

•t*o?i otifii^i\ JLoJbö ^3 t^> {oot >r» »; ö Jlj .\\ j\niV udj; 
o\o .Jivjl>{ jb^j?o jU,ooo? {ifii^i\ {oot ä^jdj 

i Ms. für Jl ? . 

» Ms. ;«ub } . 



Digitized by 



7° 



seinen Augen keine Bilder, wie Mose und andere Propheten, 
sondern die Kraft des heil. Geistes 1 sprach in seiner Seele 
und hielt die leibliche Zunge fest und bewegte sie, wie der 
Schriftgelehrte und Schreiber das Rohr. 2 Und deshalb sind 
seine Worte verschieden von denen der Propheten. Und 
nicht findet sich in ihnen jenes: So spricht der Herr, wie 
in den Worten der Propheten. 

Zu Ende ist Cap. XVIII. 



Cap. XIX, welches kund thut, ob die Psalmen in der- 
selben chronolog. Ordnung, in der sie einer nach dem 
andern gedichtet wurden, in diesem Buche zusammen- 
gestellt und geordnet wurden, oder ob anders. 3 

Wir sagen, dass die Psalmen in diesem Buche nicht 
nach der Ordnung des Vorher und Nachher der Zeiten, in 
denen sie nach einander gedichtet wurden, geordnet sind, 
sondern auf eine andere Weise, (nämlich) wie sie gefunden 
wurden. Denn es giebt Psalmen, die, obgleich sie in ihren 
Zeiten und Geschichten anderen vorausgehen, dennoch hinter 
sie gesetzt und geordnet sind. Also sind erste als letzte 

* Wenn hier die Kraft des heil. Geistes den prophet. Sänger treibt, 
so ist dies kein Widerspruch mit dem oben über Gott Gesagten. Der 
Psalter ist eben, wie Ephraem (1. c. Tom. I, pag. 433 B) cs ausdrückt, 
ein Werk der Trinität. 

2 Diese starke Betonung der göttlichen Causalität, welche die be- 
wusste Thätigkeit des Menschen beim Zustandekommen der Inspiration 
vollständig ausschliesst, findet sich unter demselben Bilde bei Ephraem 
(Opera 1. c. I, 433 A), Chrysostomus (Migne, Tom. 55, coL 184) und 
Daniel von Salah (Mus. Brit Add. 17187 foL 117b rechts, Zeile 27). 

3 Der Inhalt dieses Capitels ist abgesehen von den Belegstellen 
aus dem Psalter, die wiederum selbständig gewählt sind, fast wörtlich 
der {>jr6\teöts * ^aX|io\)g des Athanasius (Migne, Tom. 27, coL 56) 
entnommen. 
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angeordnet und letzte als erste oder mittlere z. B. jener 
143. Psalm, den David gesungen hat, als er Goliath besiegt 
und getötet hatte, geht in Zeit und Geschichte jenem 3. 
Psalm voraus, den David dichtete, als ihn sein Sohn Absalom 
verfolgte. Wir sehen also, dass in unserem Buche dieser 
Psalm über Absalom vor jenen über Goliath gesetzt und 
eingereiht wurde. Und der 63. Psalm, den David dichtete, 
als er vor Saul in die Wüste floh, steht in Zeit und Geschichte 
vor dem 60. Psalm, den David nach dem Tode Sauls 
dichtete. Also wir sehen, dass in unserem Buche dieser 
(letztgenannte) Psalm vor dem eingeordnet wurde, der ihm 
in der Zeit vorausging. Und der Grund davon ist folgender: 
Als das Volk abfiel und die Götzen anbetete, verwarf es 
auch die Schriften der Propheten und die Psalmen ebenfalls. 
Und man verfolgte die Propheten, die da straften, und ihre 
Schriften verbrannte man und die Psalmen mit ihnen, wie 
z. B. der König Zedheqiyä 1 an dem Propheten Jeremia und 
seiner Rolle that. Wiederum als das Volk wegen seiner 
Sünde in mancherlei Gefangenschaft geführt wurde, verbrannte 
man auch die Bücher der Propheten und Psalmen und sie 
gingen verloren. 

Nach langer Zeit aber sammelte entweder Esra, der 
Schriftgelehrte, oder einer von den Propheten, indem er auf 
das Finden der Schriften der Propheten Sorgfalt verwandte, 
auch die Psalmen, wobei er nicht auf einmal alle Psalmen 
fand, sondern zu verschiedenen Zeiten. Und was er zuerst 
fand, das ordnete und stellte er zuerst ; und was er zu zweit 
fand, das stellte er zu zweit, und das Dritte zu dritt, und 
so bei jedem einzelnen, ohne Berücksichtigung des Zusammen- 
hanges und der Ordnung der Zeiten, in denen sie gedichtet 

1 Hier liegt natürlich ein Irrtum unseres Verfassers vor. Denn nach 
dem hebräischen und syrischen Text von Jerem. 36 hat Yöyaqtm, und 
nicht Zedheqiyä die Verbrennung der Rolle des Jeremia angeordnet 
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wurden. Die Psalmen 1 sind also in unserm Buche nicht 
nach den Zeiten geordnet und zusammengestellt, in denen 
sie gedichtet wurden, sondern nach den Zeiten ihrer Auf- 
findung. Darum sind auch nicht sämtliche Psalmen, die 
von David gedichtet worden, einer nach dem andern ge- 
ordnet, sondern sie sind in ihrer Mitte durch Psalmen der 
Kinder Qora'hs und anderer unterbrochen. 

Zu Ende ist Cap. XIX. 

Cap. XX, welches kund thut, wer die Psalmen, in diesem 
Buche so ordnete, wie sie jetzt geordnet sind. 

Einige sagen, dass Esra sie so ordnete und zusammen- 
stellte, andere sagen, dass einer von den Propheten sie so 
ordnete und zusammenstellte, andere: Einer von den Ältesten 
Israels. 2 

Zu Ende ist Cap. XX. 

Cap. XXI, welches kund thut, ob die Überschrift der 
Psalmen in diesen drei Sprachen: im Hebräischen, 
Griechischen und Syrischen (dieselbe) sei, oder ob ihre 
Überschrift wechsele. 

Einige von den Auslegern sagen, dass die Überschrift 
eines Psalmes (darüber) belehre, wer den Psalm gedichtet 
habe und aus welchem Anlass er gedichtet worden sei. 
(Aber das ist nicht richtig), denn die Überschrift der 
Psalmen ist im Syrischen nicht ebenso gesetzt, wie im 

1 Von hier an bis zum Schluss klingt der Wortlaut unseres Capitels 
nicht bloss an Athanasius (1. c. col. 56), sondern auch an Eusebius (Migne, 
Tom. 23, coL 73) an. Aber da das Vorhergehende aus Athanasius entlehnt 
ist, so dürfen wir ihn auch hier als Quelle annehmen. 

» In Cap. XI hatte unser Verfasser dem Esra die Sammlung des 
Psalters zugeschrieben. 
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Hebräischen und Griechischen. 1 Denn wenn in der hebräischen 
und griechischen Sprache ein Psalm: „mazmürä ledhäwidh" 
überschrieben 2 ist, so zeigt die Überschrift an, dass David 
ihn gedichtet hat, wenn (ferner) ein Psalm: „mazmürä 
dhedhäwldh" überschrieben ist, so zeigt die Überschrift an, 
dass er von einem andern über David gedichtet ist. Wenn 
er (ferner) : „labhenai qörah" überschrieben ist, so that das 
kund, dass Assaph und Ethan* ihn gedichtet haben. Im 
Syrischen aber sollen nach den Angaben jener (allerdings) 
unrichtigen Überschrift alle Psalmen von David gedichtet 
sein. 

Zu Ende ist Cap. XXI. 

Cap. XXII, welches die Zahl sämtlicher Psalmen kund 
thut und (ausserdem), aus welchem Grunde sie so viele 
sind und nicht mehr und nicht weniger.* 

150 Psalmen giebt es, nicht mehr und nicht weniger, 
aus folgenden geheimnisvollen und geistlichen Gründen: 
Durch drei Fünfzigzahlen sollen wir die drei heil. Wesen, 
den Vater, den Sohn und den heil. Geist preisen 

1 Mit dieser Entscheidung tritt unser Verfasser der Auffassung des 
Theodoret und seiner Gesinnungsgenossen entgegen. Denn Theodoret (cfr. 
Migne, Tom. 80, col. 864) hält es für f oXjiT|pöv Kai Xtav £pccöi>, tyeuÖEis 
cafoag (fesriypacpag) jrpoöayopeäetv, Kai xob<; oUetöug XoYiöpoüg fijg 
xov jrvetiu-afos fevepyetag öocpcötdpous {>jroXaußävetv. Unser Verfasser 
vertritt also hier einen ähnlichen Standpunkt, wie Theodor von Mopuestia 
(cfr. Baethgen, ZAW 1886, pag. 269 f) und der leider nur noch fragmen- 
tarisch (5 Zeilen) enthaltende Tractat: 'eläthä dhemazmure (cfr. Mus. Brit. 
Add. 171 10 foL 72 b zuerst berücksichtigt bei Baethgen, Untersuchungen 
über die Psalmen nach der Pesitö pag. 12). 

2 Diese Gegenüberstellung von ledhäwtdh und dedhäwtdh findet sich 
auch in den echten Fragmenten des Hippolyt (cfr. Achelis l. c pag. 129)» 
doch beachte, dass bei unserem Verfasser die Auslegung des „fö" und 
M de* M des Hippolyt gerade ins Gegenteil verkehrt ist 

3 Beachte, dass auch hier wie Cap. IX Assaph und Ethan als Söhne 
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x Im Ms. folgt hier eine Lücke von 2o x / 2 Zeilen. Ob von dem 
Schreiber die Vorlage nicht mehr gelesen werden konnte, oder ob ihm 
die darin gegebene mystische Spielerei mit den heiligen Zahlen der 
Oberlieferung nicht wert erschien, muss dahingestellt bleiben. 

Qöräh's erscheinen. Ebenso im echten Hippolyt (Achelis 1. c. pag. 129) 
und in dem Briefe des Ya'qubh ron Edessa (siehe Cap. V) an den 
Styliten Yühanän. 

4 Die Ausfuhrangen dieses verstümmelten Capitels sind noch voll- 
ständig im 9. Capitel des griech. Pseudohippolyt (cfr. Achelis L c pag. 
1381) erhalten. Dort werden sie auf Origenes zurückgeführt, aber mit 
Unrecht Origenes (cfr. Migne, Tom. 12, col. 1076 A) hat sie nur veranlasst. 
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und durch sie sollten Knechte und Mägde etc. befreit 

werden, indem auch das Evangelium Erlass der 50 Denare 
bewirkt und der 5c», welche den allegorischen Auslegungen 
kund gethan werden. 



Cap. XXm, welches kund thut, ob die Zahl und Ein- 
teilung der Psalmen im Griechischen und Syrischen 
ebenso festgesetzt ist, wie in der hebr. Sprache, oder 
ob anders und schwankend. 

Wir sagen, dass sie anders festgesetzt ist, indem einige 
von ihnen zu einem einzigen zusammengezogen, andere von 
ihnen getrennt sind. Im Hebräischen nämlich sind der erste 
und zweite Psalm zu einem einzigen zusammengezogen, 1 
im Griechischen aber und Syrischen sind sie getrennt. 
Wiederum sind jener 9. und 10. Psalm im Griechischen zu 
einem einzigen zusammengezogen, im Hebräischen aber und 
Syrischen sind sie getrennt. Und wiederum jener 115. Psalm 
ist im Griechischen getrennt. 2 

1 Wie die wörtlichen Anklänge des Anfangs dieses Capitels an 
Migne, Tom. 23, col. 73 B beweisen, ist die Entstehung dieses Capitels durch 
Eusebius angeregt. 

2 Die hier folgende Lücke muss (cfr. Baethgen, Untersuchungen 
über die Psalmen pag. 9) mindestens noch darüber belehrt haben, dass 
Psalm 104 und 105 der Hebräer bei den Syrern einen einzigen bildeten, 
Psalm 147 dagegen auf zwei verteilt war. 



Zu Ende ist Cap. XXII. 
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5 Im Ms. folgt eine Lücke von 2 x /a Zeilen. 
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Cap. XXIV, welches kund thut, aus welchem Grunde 
wir die Bücher des alten Bundes gebrauchen und lesen. 1 

Einige von den Gottlosen 2 fragen uns: Weshalb verlasst 
ihr die Bücher des neuen (Bundes) und gebraucht die Bücher 
des alten. Und wir antworten ihnen: Auch wenn wir die 
Bücher des alten (Bundes) gebrauchen, so gebrauchen wir 
trotzdem diejenigen des neuen (Bundes) reichlich. Und 
auch wenn uns die Bücher des neuen (Bundes) gegeben sind, 
so haben wir trotzdem auch die Bücher des alten (Bundes) 
empfangen und gebrauchen sie. Denn sie belehren über 
Gott und über seine Schöpfungen und über die Furcht 
Gottes und über die Weissagung der Vorzeit, die von dem 
Kommen des Messias Kunde giebt und über andere nütz- 
liche Dinge. Wiederum gebrauchen wir die Bücher des 
alten (Bundes), weil sie Zeugen sind, die Zeugnis ablegen 
von den Büchern des neuen (Bundes) in unseren Händen und 
von dem Messias und seinem Kommen etc. Und deshalb lesen 
wir sie auch auf dem Lesepult (im Gotteshaus). Wenn man 
aber sagt: Wenn ihr die Bücher des alten (Bundes) gebraucht, 



x Die Ausführungen dieses nur noch unvollständig erhaltenen Capitels 
scheinen eine Bekanntschaft mit der 2. Homilie des Chrysostomus elg 
xfyr dwroötoXiKfjv ßqoiv t£jv XGyouöccv, 2x ov * e S 10 a *>*ö Jrveöu-a «fe 
srfaf ea>£ etc. zu verraten. Denn auch Chrysostomus hat dort (cfr. Migne, 
Tom. 51, col. 284) im A. T. ein „Zeugnis" für das N. T. nachgewiesen 
und seine ebenda durchgeführte Idee von dem einheitlichen Gesetzgeber 
im A. und N. T. legte die Frage: „Weshalb haltet ihr nicht die alten 
Gesetze" besonders nahe. Doch beachte, dass auch Isidor von Pelusium 
in seinem an Timotheus Lektor gerichteten Brief «epl rfjg td>v öictönK&v 
0Tfi<pü>v(a£ (cfr. Migne, Tom. 78, col. 256) die Einheitlichkeit beider 
Testamente konstatiert, wenn er auch in dem Briefe an Alexander (1. c. 
col. 641) seine diesbezüglichen Bemerkungen abschwächt 

2 Mit den Gottlosen, welche die Zusammengehörigkeit des A. u. 
N. T.'s leugnen, sind bei Ephraem (Opera 1. c. II, pag. 522 ff., hymni 
adversus haereses 37 ff.) gewöhnlich die Marcioniten, bei Chrysostomus 
(Migne, Tom. 51, col. 282) die Manichäer gemeint. 
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Beihefte z. ZATW. V. 6 
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weshalb haltet ihr nicht die alten Gesetze? 1 so antworten 
wir: Jene 10 Gebote des Gesetzes, die Moses in zwei Tafeln 
von Gott herabbrachte, von denen der Messias gesagt hat: 
Ich bin nicht gekommen, das Gesetz aufzulösen, sondern 
zu erfüllen, die beobachten wir, weil die Gerechtigkeit ohne 
sie nicht erfüllt werden kann; (wir beobachten sie), auch 
wenn wir den Sabbath, der die Ruhe ist, vom 7. Tage auf 
den ersten, d. i. auf den Sonntag der .Woche verlegt haben. 
„Halte den Sabbath," das ist nämlich eins von den 10 Geboten. 
Aber die alten Satzungen und Rechte, wie Waschungen, 
Wahl der Speisen, Besprengungen etc., verwerfen wir aus 
zwei Gründen. Erstens, weil diese für Kinder und für solche, 
die an Verständnis noch unvollkommen sind, passen, aber 
nicht für diejenigen, welche vollkommen an Verständnis 
sind 

Cap. XXV, Ausführung über die Frage der Gottlosen: 
weshalb verlasst ihr alle Bücher und betet im Buch der 



Es fragen uns die Gottlosen also: Weshalb verlasst ihr 
alle Bücher und betet im Buche der Psalmen? Und wir 
antworten: Wir beten nicht im Buch der Psalmen. Wir 
haben wohl ein Gebet, das wir beten, dasjenige, welches 
unser Herr seine Jünger und durch sie uns gelehrt hat, 
nämlich das „Vater unser, der du bist im Himmel, ge- 
heiligt werde dein Name etc." Das ist unser Gebet und damit 

1 Beachte, dass diese Frage abgesehen von Chrysostomus u. Isidor 
auch von Ephraem (i. c. Tom. II, pag. 553 ff. serm. adv. haereses 53) 
und Ya'qubh von Senigh angeregt sein kann. Der letztere schreibt 
in seiner „HomiJie, welche kund thut, das*s der Gesetzgeber des A. und 
N. T.'s einer ist" also: „Eine Kraft, ein Denken, ein Wollen ist in 
den göttlichen Schriften. Jenes erste (mosaische) Gesetz hat der Vater 
durch sein Wort gegeben und in der Endzeit hat er wiederum sein 
Wort gesandt, nämlich Jesum Christum, den Sohn Gottes, der da ist 



Psalmen? 
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{<jl> . . ^Ut .JLafj^o JUn^oVo {Ac^ojbo ol*oäo 
Q^o ^Xot ^ uiu {k**Jftsa |v\vi •*> )Jo 
s Jju*»;a |v\vi •*> v oo^k-{? 



^ooA-p ^oKoaa jba^dof .^pb{o J^juü ^ ^\ Jiv» 



1 Ms. /tJ»OÄ^. 

2 Im Ms. folgt eine Lücke von 5 Zeilen, an deren Stelle die Vor- 
lage der Schreiber den zweiten Grund für die Verwerfung der „Sat- 
zungen und Rechte" angab. 

derselbe gestern und heute und in Ewigkeit Zwei Willen kannst 

du bei dem Vater und Sohne nicht annehmen, auch nichts Widersprechendes 
und Wechselndes in ihren Geboten . . . ." cfr. Mus. Brit Add. 17 160 foL 
17 a. Zeile 7 ff.) 

6* 
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beten wir. Aber in dem Buche der Psalmen beten wir nicht, 
sondern in ihm preisen wir Gott und in ihm dienen wir 
dem Herrn. Es unterscheidet sich nämlich Preis und Dienst 
von dem Gebet. 1 



Cap. XXVI, welches kund thut, aus welchem Grunde 
wir alle Bücher der andern Propheten verlassen, so 
dass wir nicht in ihnen preisen, während wir im Buch 
der Psalmen Gott preisen. 

Wenn man ferner sagt: Weshalb habt ihr alle Bücher des 
alten und neuen (Testamentes) verlassen und preist Gott nur 
im Buche der Psalmen allein?, so antworten wir: Weil in allen 
Büchern des alten und neuen (Bundes) nichts zum Preise 
zusammengesetzt ist, es müsste denn sein in diesem Buche 
der Psalmen aliein. Und es bezeugt dieses die Überschrift: 
„mazmüre", welche von „zumärä" (Preis) genommen und 
abgeleitet ist. Wiederum: In dem Buche der Psalmen 
preisen wir und nicht mit einem andern, weil es in den 
zehn Theorieen redet, 2 wie wir oben gezeigt haben. 
Wiederum*: In dem Buche der Psalmen preisen wir, weil 
ein Mensch, wenn er darin liest oder preist, damit kund 
thut, dass die Sprüche und Worte, die er liest, (Ausdruck) 
seines eignen Empfindens sind" z. B. „Gott, sei mir gnädig 
nach deiner Güte" (51, 1) und „Rette mich vor meinen 
Feinden, Gott" (59, 1) und „Wie zahlreich sind meine Dränger 

1 Wie sich Preis und Dienst vom Gebet unterscheiden, das wird 
im 16. Capitel des griech. Pseudohippolyt (cfr. Achelis 1. c. pag. 144, 
Zeile 16 — 19) ausgeführt. 

2 Aber das thun ja auch die übrigen prophet. Schriften nach der 
von unserem Verfasser (cfr. cap. 1, Ende) recipierten Ansicht des Epi- 



Zu Ende ist Cap. XXV. 
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.^KjlmjlIo fcjoo; .JL;v>\ ^i» 

W > ^^o? {ojuüo^ iKmio ^yrnv) ^pty&£ 
Vt^J JbtatJ? Jäfc^o jOofYo « i, 
•io^jJ ^i*;*»jLao fr'aaojLa»; JbKAao .^pota ^i*;v>jl*s JJ* 

^pojao woto^aju^a {VaaojLa»; J^Kaao .jL*jü;o {fcua-Äs^j 
JLst^D v oo^io fts^i w?**^ . . loi^JJ ^oKj{ 

t+MOj ^} WVo^ÖjL»? JL*ULO* OCH .{jO^. ?OM»0 .Jfl A * V» 

a\o ^upojbd fraaojLa»; J^Kaa ooL .wK^oo \aa 
.^^w ^3 ^uqju; iröJL>'o{t ymv^ > ^^o .to-^J^ 

%jui opi lt-ö t-öj .. ^i.;v> JLao fraaopo* JbKaa ool 

x Ms. 

phanius von Cypern. In unseres Verfassers Monde ist also das Argu- 
ment hinfallig, wie es überhaupt nicht recht in den Zusammenhang passt. 

3 Der hier beginnende Abschnitt (bis zum nächsten „Wiederum") 
ist, allerdings in einem andern Zusammenhange, eine summarische Zu- 
sammenfassung von % Ii des oben citierten Briefes an Marcellinus. 

4 Will sagen: Die Psalmen als lyrische Dichtungen vermögen am 
besten die subjectiven Empfindungen der christl. Sänger wiederzugeben. 
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u. s. w." (3, 2). Wenn aber ein Mensch in den andern Büchern 
liest, so thut er nicht kund, dass die Sprüche und Worte 
(Ausdruck) seines Empfindens sind, sondern sie gehören 
andern, wie z. B. „Das Gesicht, welches Jesaia, der Sohn 
des Amoz, über Juda und Jerusalem sah", und „Das Buch 
der Geburt Jesu, des Messias, des Sohnes Davids, des 
Sohnes Abrahams". Wiederum: Im Buch der Psalmen 
preisen wir, weil David durch seine Psalmen die Einsetzung 
des Gesetzes der Opfer aufhob, die durch Moses eingedrungen 
waren, wie z. B. „Ich esse nicht das Fleisch von Widdern 
und trinke nicht das Blut von Böcken" (50, 13) und „An 
Schlacht- und Speisopfern habe ich kein Wohlgefallen" 
(40, 6) und eine neue Art des Gottesdienstes befahl, 1 wie 
z. B. „Opfert ihm Opfer des Preises" (107, 22) und „Opfert 
Gott Dank" (50, 14). Wiederum: In dem Buche der 
Psalmen (preisen wir), weil (David) darin zuerzt seine Sprüche 
und Worte in die Metra des Gesanges zusammengeführt 
hat und zwar durch den heil. Geist. Und das weiss man 
daher, dass Art und Form seines Wortes zu den Lauten 
und Melodieen des Gesanges passt. Wiederum: Weil 
es mehr als irgend ein anderes Buch Verband- und Heil- 
mittel enthält, die da für alle Leiden und Schmerzen und 
Krankheiten nützlich sind. Und wenn ein Mensch irgend 
eines der Leiden heilen will, die ihm anhaften, so findet 
er im Buche der Psalmen die heilende Salbe, z. B. wenn 
ein Mensch wünscht, dass Gott seine Sünden bedecke, so 
kann er singen: „Gott, sei mir gnädig nach deiner Güte 
und nach der Fülle u. s. w. u (51, 1) und wenn ihn Feinde 
umringen und er von ihnen befreit zu werden wünscht, so 

* Dieser Gedanke findet sich schon in des Eusebius kurzer Vorrede 
zu seinem Psalmenkommentar (Migne, Tom. 23, col. 76) ausgesprochen. 
Dort lesen wir nämlich: dvaipei \j&y cd srapd Ma>üörj nepl dixuu>v 
Yevo)iotEdriii6va, kcuvöv ö£ tröv 6V öjrvcov Kai dXaXay)JLtt)v trpöjrov 
1% foö deou XatrpeCa^ elödyei. 
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. . jLopto {JU^auflD yJo .^Laa^ y*t J©£^ «>N.vvi popo 

i Lee ou^». 
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kann er zu Gott rufen und sagen: „Rette mich, Gott, von 
meinen Feinden u. s. w." (59, 1), oder wenn er nach Gott 
verlangt, so kann er singen und sagen: „Wie der Hirsch, 
der am Wasserbach schreit u. s. w." (42, 1), oder wenn er 
wünscht, Gott zu rühmen, so kann er singen und sagen: 
„Rühme den Herrn meine Seele" (145, 1) und „Singet dem 
Herrn ein neues Lied u. s. w." (98, 1), oder wenn er die 
Übelthäter und Boshaften anklagen will, so kann er singen 
und sagen: „Was rühmst du dich der Bosheit, du Tyrann" 
(52, 1) und „Der Thor spricht in seinem Herzen: Es ist 
kein Gott" (14, 1) oder wenn der Krieg geistiger Feinde 
gross gegen ihn ist, so kann er singen und sagen: „Herr, 
wie zahlreich sind meine Feinde" (3, 2) oder wenn er wünscht, 
diejenigen, die sich in tugendhaftem Leben bemühen, glück- 
lich zu preisen, so kann er singen und sagen: „Wohl denen, 
die untadelig sind" (118, 1) u. „Wohl dem Manne, der sich 
fürchtet vor Gott u. s. w." (112, 1). So giebt's aber auch 
für die übrigen Sünden und Leiden Sprüche und Worte, die 
passend sind. 



Cap. XXVII, welches über die gebräuchlichsten Wort- 
und Ausdruck(sformen) Aufschluss giebt, mit welchen 
David über Gott 1 zu reden pflegt. 

A 

David redet über Gott also, dass nicht etwa jemand, der 
an der Gestalt eines Wortes, dessen Sinn er nicht versteht, 
Anstoss nimmt, mit seinem Geiste Gedanken hervorbringe, 
die der Absicht des Buches der Psalmen fern liegen. Es 
spricht nämlich David gewöhnlich anthropomorphisch über 

* Beachte, dass diese Überschrift eigentlich nur über den mit A 
bezeichneten ersten Teil des Capitels passt 
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Gott und zwar zum Zweck der Belehrung der Zuhörer, 
weil Körper und Leiber nicht imstande sind, auf andere 
Weise die Wahrheit dessen, wovon geredet wird, aufzu- 
fassen, es müsste denn das Wort der Schwachheit ihrer 
Gedanken angepasst sein. 1 Und deshalb legt er (Gott) 
Augen bei (cfr. $ 19) 2 , indem er durch die Augen über 
sein Gesicht in zwiefacher Weise Aufschluss giebt, dass es 

* Dass die anthropomorph. Redeweise der heil. Schrift sich nur der 
„Schwachheit der Gedanken der Zuhörer«« anpasst, lehren auch Ephraem 
(cfr. 1. c. Tom. III, pag. 55, adversus scrutatores 31) und Chrysostomus 
(cfr. Migne, Tom. 55, col. 71, Auslegung des 6. Psalms). Höchst wahr- 
scheinlich hat der erstere unserem Verfasser vorgelegen, denn nur bei 
ihm findet sich derselbe Ausdruck „mghUuthä" = Schwachheit, und 
nur bei ihm ist diese Akkommodationslehre als Einleitung zu einer Abhand- 
lung über die Diktion der heil. Schrift ausgesprochen. 

* Die in dem vorliegenden Capitel beigefügten Paragraphen weisen 
auf Adrians elöarwY*) et? *&<Z ^eta? ypacpd? (herausgeg. von Goessling, 
Berlin 1887). Sie sollen indess nicht die Abhängigkeit unseres Capitels 
von Adrian ausdrücken. Unser Capitel scheint vielmehr ein altes Frag- 
ment zu sein, das schon Adrian als Vorlage diente. Denn ist es nicht 
höchst unwahrscheinlich, dass unser Syrer, der (cap. 29) mit vollem 
Bewusstsein die Ansicht vom doppelten Schriftsinn vertritt, Adrians 
elöaYtoyri als das Standard work der grammat-histor. Exegese ausgezogen 
und damit verbreitet haben sollte? Und sollte unser Syrer wirklich so 
roh und ungebildet gewesen sein, dass er die deutlich durchblickende Drei- 
teilung von Adrians elöaywYrj zerstören und durch eine in zwei Teilen 
verlaufende dürre Aufzählung von bibl. Beispielen ersetzen konnte? Nach 
der Entwickelungsgeschichte der Rhetorik muss unserem Fragmente 
jedenfalls die Priorität vor Adrians eidaYcoY*! zugesprochen werden und 
zwar 1) weil es die Zweizahl der rednerischen ox^ata gegenüber der 
Dreizahl Adrians noch aufweist, 2) weil es die Tropen und Wort- 
figuren noch vermischt, während Adrian sie schon gesondert behandelt. 
Jedenfalls würde sich die auffallende Thatsache, dass die Hermeneutik 
Adrians von 440 alttestamentl. Schriftstellen über die Hälfte (260, so 
Goessling J. c. pag. 67.) aus dem Psalter genommen hat am besten er- 
klären, wenn ihr eine Hermeneutik zum Psalter, wie die unseres 
Capitels, als Vorlage diente. Auch ist es bei der grundlegenden Stellung, 
die der Psalter im Unterricht der höheren Schulen Westsyriens einnahm, 
selbstverständlich, dass man erst eine Hermeneutik zum Psalter schrieb, 
ehe man eine solche für die ganze heil. Schrift ausarbeitete. 
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> Lee ^Vv. 

2 Lee yfa^», LXX: rdg X e *P a S- 

3 Lee Juto^a t^*- 

4 Lee Buuio. 

5 Die letzten drei Worte sind im Ms. überklebt, und von mir nach 
Lee ergänzt. 



Digitized by 



9 2 



nämlich Heil wirke z. B. „Die Augen des Herrn ruhen auf 
den Gerechten" (33, 18) und Unheil z. B. „Seine Augen 
schauen auf die Völker" (66, 6). Und er legt ihm Ohren 
bei (cfr. S 20), indem er durch die Ohren über sein Gehör 
Aufschluss giebt, z. B. „Seine Ohren sind (bereit), zu hören" 
(34, IS)- Und er legt ihm ein Antlitz bei ($ 24), indem 
er durch sein Antlitz über sein Offenbaren Aufschluss giebt, 
z. B. „Er breite über mich das Licht seines Antlitzes" (4, 7). 
Und er legt ihm eine Hand bei (cfr. § 25), indem er durch 
die Hand über sein Thun Aufschluss giebt und zwar, sofern 
es Heil und Unheil bezweckt: Heil z. B: „Strecke deine 
Hand aus von der Höhe und ziehe mich heraus aus grossen 
Wassern" (143, 7), Unheil z. B. „Hebe deine Hand auf gegen 
diejenigen, die sich gegen deine Macht erheben" (74, 2). 
Und er legt ihm eine Rechte bei (cfr. § 25 a), indem er 
durch die Rechte über seine heilsame Hülfe Aufschluss giebt 
z. B. „Die Rechte des Herrn hat mich erhöhet" (117, 16). 
Und wie die Rechte besser als die Linke ist, so ist die 
Hülfe der Rechten besser als andere Wirkungen, (die von 
Gott ausgehen). Und er legt ihm Herabsteigen und Füsse 
bei (cfr. $ 27), indem er dadurch über sein Kommen Auf- 
schluss giebt z. B. „Er hat den Himmel geneigt und herab- 
steigen lassen und Wolkendunkel war unter seinen Füssen" 
(18, 10). Und er legt ihm Flügel bei (cfr. § 4 Schluss), 
indem er durch die Flügel seine Schnelligkeit kund thut, 
wie z. B. „Er sass auf den Cherubim und flog" (18, Ii) 
und Schlafen und Erwachen legt er ihm bei (cfr. §§ 30 und 
35), indem er durch Schlafen die Langmut Gottes kund 
thut und dass er nicht plötzlich die Heimsuchung über die 
Bösen herbeiführt z. B. „Wache auf, Herr, und schlafe nicht" 
(44, 23), durch Erwachen dagegen thut er den Eifer seiner 
Hülfe gegenüber seinem Volke und die Heimsuchung über 
seine Feinde kund z. B. „Stehe auf, hilf mir und rette mich 
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.woto^k ^djLco {lo^b^o (Kiito .uu^Bo iaov-a w6t 
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um deiner Barmherzigkeit willen" (44, 26). Und er legt 
ihm bei ein Sitzen auf dem Throne und ein Sitzen über 
den Cherubim (das bedeutet seine Herrschaft) und über 
seinem Bilde, welches ihn als Richter und Strafvollzieher 
gegenüber den Sündern erkennen lässt z. B. „Du hast dich 
auf den Thron gesetzt als gerechter Richter, du hast die 
Völker bedroht und die Frevler vernichtet" (9, 5 f.). Durch 
dies „über seiner Herrschaft, die sich über die Cherubim 
und über die Engel erstreckt" giebt er eine sinnbildliche 
Darstellung gemäss dem Bilde der Könige, welche die 
Herrschaft ergriffen haben und auf dem Throne sitzen. 1 
Und er legt ihm ein Kleid bei (cfr. § 46), indem er durch 
das Kleid das Ansehen kund thut, das an ihm gesehen 
wird, wie ja auch Menschen an ihrer Kleidung erkannt 
werden z. B. „Der Herr ward König. Er kleidete sich in 
Hoheit" (93, 1), d. h. der Hohe ward gesehen. Und 
Himmelfahrt und Erhöhung legt er ihm bei (cfr. § 1 3), in- 
dem er dadurch über seinen Sieg Aufschluss giebt und über 
die Heimsuchung, die er über seine Feinde bringt, z. B. 
„Gott ist hinaufgefahren in Herrlichkeit" (47, 5), denn durch 
die Heimsuchung, die er über die Feinde brachte, ward er 
sichtbar und erhöht und erhoben über alles. Auch Königs- 
herrschaft und Grösse legt er ihm bei, womit er kund thut, 
dass seine Feinde besiegt und seine Knechte erhöht werden 
z. B. „Der Herr ward König, die Völker mögen erbeben" 
(99, 1). Dadurch aber ward erkannt, dass unser Herr gross 
ist, wie z. B. „Der Herr, mein Gott, ist sehr gross" (104, 1). 
Er legt ihm Festigkeit bei (cfr. § 50), indem er durch 
Festigkeit über (seine) Stärke und Unbeweglichkeit Auf- 
schluss giebt, z. B. „Fest ist dein Thron von alter Zeit 
her" (93, 2). Und wiederum redet er anthropomorphisch, 
indem er dadurch über seine Hülfe Aufschluss giebt, wie 

1 Die Übersetzung der letzten beiden Sätze ist ein verzweifelter 
Versuch, einem verdorbenen Texte noch einen Sinn abzugewinnen. 
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x Lee J yo^ou. 
* Lee l^J). 

3 Lee uJju»o*a. 

4 Lee 

5 Im Ms. folgt eine Lücke von mehr als 2 Zeilen. 
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z. B. das, was er im 18. Psalm sagt, dass er (nämlich) 
herabgestiegen sei, ( v. 10) und seine Stimme erhoben (v. 14) 
und seine Pfeile gesandt habe (v. 1 5) etc. Und er legt Gott 
auch Eidschwüre bei (cfr. § 16), indem er durch Eidschwüre 
über die Wahrheit seines Wortes Aufschluss giebt und 
(darüber), dass unwandelbar ist, was er sagt, wie z. B. „Der 
Herr hat geschworen und er lügt nicht" (110, 4) und „Ein- 
mal habe ich David bei meiner Heiligkeit geschworen, nie 
werde ich lügen" (89, 35). 

B 1 

Wiederum hat er die Gewohnheit, dass er, wenn er über 
Menschenkinder redet, im Gleichnis über sie redet (cfr. § 121 
Hyperbel) z. B. wenn er sagt: „Sie gleichen Löwen" (17, 12) 
oder: „Rette uns aus dem Munde des Löwen" (22, 22) 
oder: „Ihre Zähne sind wie Lanzen und Pfeile und ihre 
Zunge ist wie ein scharfes Schwert" (57, 4), indem er da- 
durch kund thut, dass er irgend etwas, was dem Löwen 
eignet, Heimsuchung nennt. (Ferner redet er in Gleich- 
nissen an folgenden Stellen:) 2 z. B. „Bei den Bösen sass 
ich nicht" (26, 5) d. h. ich überhob mich nicht, oder: „Wohl 
dem Manne, der nicht wandelte auf dem Wege der Übel- 
thäter" (1, 1) d. h. er handelte nicht übel. Wiederum hat 

* Der mit diesem B angezeigte zweite Teil unseres Capitels passt 
ohne Frage nicht mehr in den Rahmen seiner Überschrift hinein. Denn 
er behandelt, wenn ich mich der Adrian'schen Ausdrücke bedienen 
darf, nicht mehr die anthropomorph. Redeweisen auf dem Gebiete der 
Sinnfiguren (öx^ara Öiavolag), sondern ist eine Abhandlung über die 
Wortfiguren (öx^licita A.6§ea>s). Beachte indess, dass unser Verfasser 
ganz nach dem Vorbild der älteren Rhetorik (cfr. Goessling 1. c. pag. 
51 — 56) die bei Adrian schon gesondert auftretenden Verknüpfungs- 
figuren (nämlich die Tautologie, Antistrophe, Ellipse, Hyperthese) und 
Tropen (nämlich die Hyperbel und Prosopopöie) noch mit zu den Wort- 
figuren zieht. 

2 Ohne Frage ist hier der Text lückenhaft und etwa in der von 
mir angegebenen Weise zu ergänzen. 
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2 Ms. lässt aus Nachlässigkeit dies Wort ausfallen. 
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er die Gewohnheit, dass er jede Sache zweimal redet (cfr. 
§ 100 Tautologie), wie z. B.: „Gott, unser Gott, der Herr 

hat geredet und die Erde gerufen" (50, l) und 

„In Sünde bin ich geboren und in Sünde hat mich meine 
Mutter empfangen" (51, 5). Und mit diesen zwei (Wen- 
dungen) drückt er jedesmal dasselbe aus. Wiederum hat 
er die Gewohnheit, dasselbe zu wiederholen z. B.: „Von 
der Morgenwache zur Morgenwache" (129,6). Wiederum 
kommt es vor, dass er in gehäuften Ausdrücken über ein und 
dieselbe Sache redet (cfr. § 101) z.B.: „Herr, höre meine 
Worte und merke auf mein Seufzen und höre auf die Stimme 
meines Schreiens, mein König und mein Gott" (5, 2f), in- 
dem er durch diese drei (Wendungen) : Meine Worte, mein 
Seufzen und Stimme meines Schreiens dasselbe ausdrückt. 
Wiederum hat er die Gewohnheit, dass er Eines für das 
Andere einsetzt (cfr. § 102 Antistrophe) z. B.: „Den Sohn 
der Sünde demütigt er nicht" (89, 22), indem er mit dem 
Sohn der Sünde den Sünder meint, oder z. B.: „Ich sprach: 
Ihr seid Götter und Söhne des Höchsten allzumal" (82, 6), 
indem er nicht Götter damit meint, sondern das wahre Bild 
aller der Menschen, die etwa mit Gott verglichen werden 
können; das nennt er Götter, wie die heil. Schrift diejenigen 
„Sohn der Hölle" oder „Sohn des Reiches" nennt, die von 
ihrem Verhalten eine gewisse Ähnlichkeit mit jener oder 
mit diesem gewonnen haben. Wiederum, wenn er für 
erquickende Durchhilfen (Gottes) Hören, Sehen oder Er- 
kennen setzt (cfr. § 53). Hören z. B.: „Lass mich hören 
am Morgen deine Güte" (142, 8) d. h. gieb mir deine Güte; 
Sehen z. B.: „Ich werde sehen die Güter deiner Auserwählten" 
(106, 5) d. h. du giebst mir, dass ich mich erfreue an den 
Gütern deiner Auserwählten; Erkennen z. B.: „Lass mich 
erkennen den Weg des Lebens" (16, 11) d. h. du brachtest 
mich dahin, dass ich mich freue am Leben. Wiederum 
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1 Lee ä^i^AA«. 
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3 Lee lässt dies Wort ausfallen. 
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giebt es Stellen, wo er unvollkommene Sätze wie vollkom- 
mene ausspricht (cfr. § 99 Ellipse) z. B.: „Sondern wie 
Spreu, die der Wind zerstreut" (1,4). Da fehlt nämlich 
„werden sie sein." Denn es hätte sich gehört, dass er nach 
der Ordnung der Worte, die er über den Gerechten ge- 
sprochen hatte: „Er wird sein wie ein Baum, der am 
Wasserbach gepflanzt ist" nun auch ebenso über die Gott- 
losen gesprochen hätte: „Sie werden sein, wie Spreu, die 
der Wind zerstreut." Oder z. B.: „Die Könige der Erde 
lehnten sich auf und die Herrscher, und sie berieten sich 
zusammen gegen den Herrn und gegen seinen Gesalbten" 
(2, 2). Hier fehlt „und sie sprachen", weil die Ordnung der 
Worte also fordert: „Sie berieten sich zusammen und sprachen 
wider den Herrn und seinen Gesalbten." Oder z. B.: „Zum 
Herrn rief ich in der Not" (119, 1). Hier fehlt „und ich 
sprach." (Denn) so fordert der Sprachgebrauch: „Zum Herrn 
rief ich in meiner Not und sprach". Es kommt aber auch 
vor, dass er einige Thaten, die unter den Menschen gethan 
werden, in Worte fasst, als ob die Menschen gleichsam 
durch ihr Thun diese Worte redeten, indem er damit den 
bösen Geist ausdrückt, in dem sie die Thaten thun, um so 
besonders ihre Bosheit darzustellen (cfr. § 80) 1 z. B.: „Sie 
sprachen: Wer sieht uns?" (64, 5). So sprachen sie (in 
Wirklichkeit) nicht, sondern sie führten ihre bösen Thaten 
so aus, als ob niemand wäre, der sie sähe. Oder z. B.: 
„Der Frevler spricht in seinem Herzen: Ich werde ewig- 
lich nicht wanken" (10, 6). Das sagt er (in Wirklichkeit) 
nicht, sondern er fuhrt alles Böse aus, wie einer, der 
nicht glaubt, dass ihm etwas Böses begegnen könne. 
Wiederum kommt es vor, dass er die Reihenfolge der 

1 Was der Verfasser sagen will, ist durch die Beispiele über allen 
Zweifel erhoben. Aber seine Ausdrucksweise ist so unbestimmt und 
ungeschickt, dass man ohne Beispiele in der That ratlos wäre. 
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Worte unterbricht und zwischen sie andere setzt (cfr. § 103 
Hyperthese), wie z.B.: „Durch die Hoffahrt des Gottlosen 
verzehrt sich der Arme in Glut, möchten sie ergriffen werden 
in dem Gedanken u. s. w." (10, 2). Der Gedankenzusammen- 
hang fordert folgendes Verständnis: „Durch die Hoffahrt 
des Gottlosen verzehrt sich der Arme in Glut, weil der 
Gottlose (10, 3) sich hoff artig geberdet in der Gier seiner 
Seele". Aber obgleich der Gedankenzusammenhang es also 
fordert, ist doch zwischen diese beiden Sätze folgender ein- 
geschoben: „Möchten sie ergriffen werden in dem Gedanken, 
den sie ersonnen haben!" Wiederum: Er setzt Worte, 
die aus dem Zusammenhang genommen, das Gegenteil be- 
deuten (cfr. § 102 Antistrophe), wie z. B.: „Du siehst, dass 
Sünde und Zorn ist" (10, 14) für: „Du (siehst es) nicht? 
Obgleich du doch blickst auf Sünde und Zorn" (cfr. hebr. 
Text.) Und z. B. : „Deine Rüstung richtest du gegen ihr 
Angesicht* ' (21, 13) d. h. „Ihre Rüstung richtet sich gegen 
dein Angesicht". Es kommt vor, dass er für „Gott" den 
„Namen Gottes" setzt (cfr. $ 83) z. B.: „Sie werden erkennen, 
dass dein Name ist Herr allein" (83, 18) will sagen: „Sie 
werden erkennen, dass du bist Herr allein." Und es kommt 
vor, dass er ein Gleichnis anführt, indem er mit dem Gleich- 
nis den Zustand selbst meint (cfr. § 71), wie z. B.: „Wir 
sind gewesen, wie jene, die fröhlich sind" (125, 1), was 
sagen will: „wir sind fröhlich gewesen". Und er vergleicht 
etwas einer Handlung, indem er die Handlung selbst meint, 
wie z. B.: „Ich werde nicht gleichen denen, die in die Grube 
fahren" (142, 7) für: „Ich werde nicht fahren in die Grube 
des Verderbens" oder wo er z. B. den Menschen mit dem 
Hauche vergleicht (39, 5f). Und es kommt vor, dass er 
eine zweite Sache, die erst eine Folge der Gottesthaten ist, 
vor sie als ihre Begründung hinstellt (cfr. § 77) wie z. B.: 
„Der Herr hat gesagt aus den Zähnen will ich ihn zurütk- 
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bringen und will zurückbringen aus der Tiefe des Meeres, 
weil dein Fuss sich in Blut gebadet hat" (68, 22). Denn 
das Blutvergiessen soll (im Sinne des Sängers) nicht Be- 
gründung der Ausführung der Kinder Israel sein — nicht 
aus diesem Grunde hat Gott sie heraufgeführt und zurück- 
gebracht aus Babel, sondern umgekehrt: Weil Gott sie 
aus Babel mit starkem Arm heraufführte und zurückbrachte, 
so folgte daraus, dass alles, was ihnen entgegentrat, fiel und 
im Blute zu Grunde ging. Und es giebt Stellen, wo er jenes 
Wort: „dort" nicht nur vom Ort gebraucht, sondern auch von 
Gottes Wohl- und Wehthaten (cfr. § 58). Von Gottes Wohl- 
that z. B.: „Wer Dank opfert, der preiset mich. Dort thue 
ich dir kund den Weg des Heils unseres Gottes" (59, 23) d. h. 
denjenigen, die solches Opfer darbringen, thue ich den Weg 
des Heiles kund. Von Wehthat z. B. : „Dort werden alle 
Thäter der Treulosigkeit fallen" (36, 12) d. h. von einem 
derartigen Gericht ergriffen. Wiederum giebt es Stellen, 
wo er die Wirkung mit der Ursache bezeichnet (cfr. § 75), 
wie z. B., wenn er die (abgeschlossene) That Weg nennt 
•und er meint damit den Weg, dessen Spuren zu der (ab- 
geschlossenen) That fuhren, weil wir den Weg gewöhnlich 
durch (Treten von) Spuren vollenden, wie z. B.: „Sie achten 
auf meine Spuren" (56, 6) 1 d. h. sie achten auf meine Wege 
und erforschen mein Thun. Und er setzt die „Zunge" 
(cfr. § 74) für „sie sollen lecken", wie z. B.: „(die Zunge) 
deiner Hunde von deinen Feinden" (68, 23) d. h. „Es sollen 
deine Hunde von deinen Feinden lecken". Und es kommt 
vor, dass er die Heimsuchung mit Feuer und Pfeilen und der- 
gleichen verschiedenartigen Worten bezeichnet. Mit Feuer, 
weil es quält. Mit Pfeilen, weil sie, wenn sie gesandt werden, 

1 In diesem Abschnitt ist der Text nicht in Ordnung. . Zum min- 
desten passt das bibL Beispiel nicht, da es wohl die Ursache für die 
Wirkung setzt, aber nicht das Umgekehrte. 
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die Feinde zum Fall bringen. Und es giebt Stellen, wo 
er Unpersönliches als Persönliches setzt (cfr. § 118 Proso- 
popöie) z. B.: „Gerechtigkeit und Friede werden sich küssen*' 
(85, 10). Und es kommt vor, dass er über das Volk und 
über das, was an ihm gethan werden soll, wie über (ver- 
einzelte) Personen weissagt (cfr. § 57), .... als 1 wären sie 
in zwei Scharen getrennt und respondierten einander, Gott 
singend und spielend wegen seiner Wohlthaten an ihnen, auf 
dass die Worte des Lobliedes sich reichlich ergiessen, wie 
z. B. : „O Herr, erlöse mich, o Herr errette mich, gesegnet sei, 
der da kommt im Namen des Herrn, er segne euch vom 
Hause des Herrn" (1 17, 25 f) und als ob sie Chor gegen Chor 
diese Worte mit der Harfe respondierten. Und es kommt 
vor, dass er den Dingen, die ohne Leben, ohne Empfinden, 
ohne Sprache sind, Leben, Empfinden, Sprache beilegt, 
(cfr. § 118), wie z. B.: „Die Ströme werden in die Hände 
klatschen" (98, 8) und „Die Berge sprangen wie Hirsche und 
die Höhen wie Schafe der Herde" (114, 4) und „Hebt eure 
Häupter hoch, ihr Thore" (24, 7) u. s. w. 

Zu Ende ist Cap. XXVII. 



Cap. XXVm, welches kund thut, wie viele Über- 
setzungen des A.T's es giebt, die von der hebräischen 
in die griechische, und wie viele es giebt, die aus der 
hebräischen in die syrische Sprache übertragen sind — 
und welche von diesen Übersetzungen genauer ist, als 
alle Übersetzungen, 

Wir sagen: Es giebt sechs Übersetzungen des A. Ts 
aus dem Hebräischen in's Griechische: 1. diejenige, die jene 

1 Das Folgende passt nicht zum Vorhergehenden. Ohne Frage 
ist hier eine Lücke im Text. v 
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72 Männer dem Könige Ptolemaeus übersetzten, 2. diejenige, 
die Aquila übersetzte, 3. diejenige, die Symmachus über- 
setzte, 4. diejenige, die Theodotion übersetzte, 5. diejenige, 
die in dem Fass in Jericho gefunden wurde, 6. diejenige, die in 
dem Fass in Nikopolis gefunden wurde. 

1. Diese Übersetzung der LXX kommt daher: Ptolemaeus, 
der König von Ägypten, der Philadelphus genannt wurde, 
liebte die Weisheit und sammelte viele Bücher von vielen 
Orten. Und er sandte auch zu den Hebräern und liess 
von ihnen die Bücher des A.Ts holen. Und er liess von 
den Hebräern 72 Männer kommen, die mit der hebräischen 
und griechischen Sprache vertraut waren. Und er liess das 
alte Testament übersetzen und sie übersetzten es aus dem 
Hebräischen ins Griechische. 1 

2. Die Übersetzung des Aquila kommt daher: Hadrianus, 
der König (Kaiser) der Römer, liebte es, Länder und Städte 
zu besuchen, und als er nach Jerusalem kam und sah, dass 
es von Titus, dem Sohne des Königs Vespasian zerstört 
und verwüstet war, stellte er Baumeister an, dass sie es 
bauten. Über die Baumeister, dass er sie beaufsichtige, 
stellte er Aquila, einen Mann, der aus dem Lande Pontus 
und in seinem Bekenntnis heidnisch war. Und als er sah, 
dass die Apostelschüler Wunder thaten, liess er sich taufen 
und ward Christ. Und nachdem er Christ geworden war, 
gebrauchte er die Fata des Heidentums. Und nachdem ihn 
die Lehrer des Christentums mehrere Male zu überreden 
versucht hatten, dass er ablasse von dem Fatum, und nicht 
abliess, stiessen sie ihn endlich aus der Kirche. Und er 
ging, liess sich beschneiden und ward Jude. Und er über- 
setzte die Bücher des alten Testaments aus dem Hebräischen 



1 Dieser ganze Passus 1 ist ein Auszug aus Epiphanius jrepl pirpoov 
Kai otä'frp.cBv Cap. IX. cfr. Migne, Tom. 43, coL 249. 
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ins Griechische nicht im orthodoxen Glauben, sondern ver- 
kehrt. 

Und das, was in den Büchern orthodox geschrieben 
steht, betreffs des Messias, das hat er anders und verkehrt 
übersetzt 1 

3. Die Übersetzung des Symmachus kommt daher: 
Zur Zeit des Severus, des Königs der Römer, lebte dieser 
Symmachus. Und er war ein weiser Samaritaner und krank- 
haft ehrgeizig. Und da er von den Samaritanern nicht geehrt 
wurde, ward er ein Jude und übersetzte das A.T. aus dem 
Hebräischen ins Griechische. 2 

4. Die Übersetzung des Theodotion kommt daher: 
Zur Zeit des zweiten Commodus, des Königs der Römer, 
lebte dieser Theodotion. Und er ging aus von seiner Sekte 
und ward ein Jude. Und auch er übersetzte das A.T. vom 
Hebräischen ins Griechische. 3 

5. Die fünfte Übersetzung: Es ist nicht bekannt, von 
wem sie übersetzt wurde, sondern sie ward gefunden ver- 
borgen in dem Wasserkrug in Jericho zur Zeit des Antoninus, 
des Königs der Römer.* 

6. Dasselbe gilt von der sechsten Übersetzung: Es 
ist unbekannt, von wem sie übersetzt wurde. Aber sie ward 
gefunden in der Zeit des Königs Alexandros, des Sohnes 
der Mammaea, indem sie verborgen war in dem Wasserkrug 
in der Stadt Nikopolis. Wiederum, in der Zeit des Decius, 
des Königs der Römer, hatte ein verständiger Mann, der 
Origenes genannt war, diese sechs Übersetzungen, die aus 
dem Hebräischen ins Griechische übertragen waren, kommen 
lassen und sie in 6 Columnen in ein Buch geschrieben. Und 

1 Zu Passus 2 cfr. Epiphanius 1. c. cap. XIV, col. 260 und cap. XV, 



col. 261. 



2 Zu Passus 3 cfr. Epiphanius 1. c. cap. XVI, col. 264. 

3 Zu Passus 4 cfr. Epiphanius 1. c cap. XVII. col. 264. 

4 Zu Passus 5 cfr. Epiphanius 1. c. cap. XVII, col. 265. 
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mit ihnen hatte er zwei andere Columnen geschrieben. Die 
erste Columne in hebräischen Schriftzeichen und griechischer 
Sprache, die zweite Columne in griech. Schriftzeichen und 
hebräischer Sprache. 1 Und das that Origenes, auf dass er- 
leuchtet würde, was dunkel und unverständlich war. Und 
er nannte diese Schrift, die er machte, Oktapla, d. h. acht 
Mal, in acht Columnen schrieb Origenes jeden einzelnen 
Spruch des A. T.'s. Er schrieb nämlich: „Im Anfang schuf 
Gott Himmel und Erde" in der ersten Columne, wie es 
die LXX übersetzten. Wiederum schrieb er ganz denselben 
Spruch in der zweiten Columne, wie ihn Aquila übersetzte. 
Wiederum schrieb er ganz denselben Spruch in der dritten 
Columne, wie ihn Symmachus übersetzte. Und so schrieb 
er ganz denselben (Spruch) in den noch übrigen Columnen, 
wie ihn Theodotion, die von Jericho und die von Niko- 
polis übersetzten. Ünd ganz denselben (Spruch) schrieb er 
auch in seinen eignen zwei Columnen. 2 

Wiederum 3 muss man wissen, dass von allen Über- 
setzungen keine einzige aus dem Griechischen in unser 
Syrisch übersetzt wurde, ausser der Übersetzung der LXX 
allein.* Aber in der Übersetzung der LXX wurden auch 
die Sätze und Satzteile des Aquila, Symmachus und Theo- 
dotion übersetzt, sofern sie von der Übersetzung der LXX 
abwichen. Nicht die ganze Schrift ward übersetzt, sondern 
diejenigen Sprüche und Glieder allein, die von der Über- 
setzung der LXX abwichen, indem bei jedem einzelnen 
Spruch und Satzteil geschrieben war, was Aquila, Symmachus 
und Theodotion aus dem Hebräischen ins Griechische über- 

* Hier hat unser Verfasser seine Vorlage gänzlich missverstanden, 
s Zu diesem 6. Passus cfr. Epiphanius 1. c. cap. XVHI f. col. 268. 

3 Hier beginnen wieder selbständige oder doch wenigstens aus syr. 
Quellen geschöpfte Gedanken. 

4 Unser Verfasser hat die durch den monophysit. Bischof Paul von 
Telia hergestellte Übersetzung der hexaplar. LXX im Auge. 
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1 Ms. <.mA>ni^i^. 

2 Ms. JLSto»,«. 
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setzten. Ferner: In unserer syrischen Sprache giebt es zwei 
Übersetzungen des A. T's. x . Die erste, die wir Pesittö nennen, 
die aus dem Hebräischen ins Syrische übersetzt ward. Die 
zweite, die der LXX, die aus dem Griechischen ins Syrische 
übersetzt ward. Jene Pesittö, die aus dem Hebräischen ins 
Syrische übersetzt wurde, ward zur Zeit des Königs Abhgar 
von Edessa übersetzt, wie Mar Ya e qubh von Edessa 2 berichtet 
Es spricht nämlich Mär Ya'qubh: Adhai, der Apostel, und 
der gläubige König Abhgar sandten einen Mann nach Jeru- 
salem und dem Lande Palaestina. Und sie übersetzten das 
A. T. aus dem Hebräischen in das Syrische. Diese aber 
der LXX übersetzte Paulus, Bischof von Tellä dhemauzelath, 
aus dem Griechischen ins Syrische zur Zeit des Königs 
Herakliuss. Nach allgemeiner Annahme ist von allen diesen 
Übersetzungen jene Pesittö, die aus dem Hebräischen ins 
Syrische übersetzt wurde, genau, weil das Hebräische dem 
Syrischen nahe verwandt ist. Aber Philoxenus von Mabügh* 
sagt, dass von allen diesen Übersetzungen die der LXX genau 
und wahr ist. Und das kann man daraus erkennen, dass 
unser Herr und seine Jünger aus ihr die Beweisstellen im 

1 Hier wird noch einmal die eben erwähnte Übersetzung des Paul 
von Tellä mit aufgezählt. — Beachte ferner, dass von hier bis zur dritten 
Fussnote Moses bar Kephä (cfr. Nestles Artikel, Bibelübersetzungen in 
PRE, Bd. 3, pag. 169) citiert ist. 

2 Auch Barhebraeus führt in seiner Auslegung des 10. Psalms die 
Sage von Adhai und Abhgar auf Ya e qubh von Edessa zurück. Sie muss 
in der späteren monophys. Kirche weit verbreitet gewesen sein, cfr. 
Prager, de veteris testamenti versione syriaca, quam Peschitto vocant, 
Gottingae 1875, pag. 7 f. 

3 Wenn in der Vorlage unseres Schreibers der Name eines röm. 
Kaisers angegeben war, so kann, da die betreffende Übersetzung im Jahre 
617 zu Stande kam, nur der des Heraklius ausgefallen sein. 

4 Diese Mitteilung ist ausserordentlich wichtig, da sie beweist, dass 
Barhebraeus, der in seiner Grammatik (Pars IV, cap. 4, sectio 6) seine 
Bevorzugung des LXX- 1 ext es ebenso begründet, in diesem Punkte 
auf den Schultern des Philoxenus von Mabügh steht. 
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y*l 1 <mn.\o>o) Ji\y» oM^j^ 'kX/aaoj JSfeJL? jflnnm^j 

w6p • . JL^ocD JLlaS^, JL^^ JluN -KajLdJU} 
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4 (Iö^o^cd wL| övuo ^flOQ^oa «d{ .tflum^i ?>i 

w6f . . )>^\fli, ^OotX loo* ^oj{ ^oV* a)i? 

a^Oa^O? vflDQjJlfnf>o\\»9» &l Ib^J'pal 

.OUÄJ ^oJlfiLO JQXä 

1 Ms. lässt den Namen des Kaisers ausfallen. 
* Im Ms. ist dieser Name ausradiert, doch mit dem Glas noch er- 
kennbar. 

3 Ms. JL»f=^ ? . 

4 Im Ms. folgt eine Lücke von 8 x \ 2 Zeilen, möglicherweise weil 
der Schreiber seine eigne textkrit. Position nicht durch Beweisstellen aus 
der Schrift untergraben wollte. 

8* 
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Evangelium und in der Apostelgeschichte hernahmen. Auch 

Paulus nahm von ihr die Beweisstellen 

Also die Übersetzung der LXX ist genauer und orthodoxer 
als alle andern Übersetzungen, sagt Philoxenus von Mabügh. 1 
Zu Ende ist Cap. XXVIII. 

Cap. XXIX, darüber, dass die Psalmen nur buchstäblich 
ausgelegt werden müssten, dass einige von den Aus- 
legern sie nur geistlich auslegen, dass aber andere 
Ausleger sie buchstäblich und geistlich zugleich aus- 
gelegt haben, wie das ganze übrige A. T. 

Einige von den Häretikern 2 sagen: Es dürfen die Bücher 
des A. T's nicht geistlich und symbolisch ausgelegt werden 
und tadeln diejenigen, die sie geistlich ausgelegt haben. 
Wenn aber wirklich die Bücher, des A. T's nur buchstäblich 
und wörtlich ausgelegt werden müssen, wie diese Häretiker 
sagten, indem sie nicht geistlich und symbolisch ausgelegt 
werden dürfen, dann kommen folgende Verkehrtheiten vor: 
i. Wenn die heil. Schriften des A. Ts der geistL Aus- ' 
legungen beraubt werden, dann sind sie nur einfache Er- 
zählungen. 2. Wenn die Bücher des A. Ts der geistl. Aus- 
legungen beraubt werden, so werden sie auch der geistvollen 
Gedanken des heil. Geistes beraubt. 3. Wenn sie der geistl. 
Auslegungen beraubt werden, begegnet es ihnen, dass wie 
Mani und Marcion sagen, das A. T. nicht von dem 
Vater des Messias ist. Wenn die Schriften des A. Ps der 



1 Natürlich konnte Philoxenus von Mabügh dies Urteil nur über 
die griech. LXX oder über die von Polycarp anno 508 hergestellte syr. 
Übersetzung der lucian. Recension der hexapl. LXX lallen und nicht 
über die ein Jahrhundert jüngere Übersetzung des Paul von Tellä. Das 
scheint aber unser Verfasser aus dem Auge verloren zu haben. 

2 Hierher sind nicht bloss die Vertreter der grammatisch -histor. 
Exegese (z. B. Theodor v. Mopsuestia und Cosmas Indicopleustes), sondern 
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o na, 9» JÜLOAftao Jrpu^ jqju^ä &*JLu*o$ ^pS. 

^Qj{ QAAd; t A*JJ ^\jVO .K^JjtJLöO AwJÜüuO* (tsJX*ts^J 

.{KaA^i J&Ka ^|X^oo JLul»oV jLöjtad ^ 

JLjjl>o9 jLöjtad .^oe* joju&ä {As^äjujl {K^jtt 

1 Ms. ^»j^. 

auch die schon von Ephraem (cfr. Opera 1. c. Tom. III, pag. 55 — 57, 
Adversus Scrutatores 31) bekämpften Anthropomorphisten (Marcioniten 
und Audianer) zu rechnen. Jener von Isidorus Pelusiota (cfr. Migne, 
Tom. 78, col. Ii 92) erwähnte Presbyter Valentinianus war zwar ein Feind 
der Theorien (d. h. in diesem Falle der allegor. Schriftauslegung), 
aber unserem Verfasser wohl kaum bekannt. Epiphanius von Salamis, 
obwohl von Theophilus von Alexandrien des Anthropomorphismus be- 
schuldigt, galt unserem Verfasser als orthodox. 
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geistlichen Deutungen beraubt werden, (so kommt es vor), 
dass das, was vom Messias erneuert wurde, nicht gesehen 
wird. Denn durch geistliche Auslegungen haben die Väter, 
Propheten, Rechtschaffenen und Gerechten das, was im A. T. 
verborgen war, verstanden, dass nämlich der Messias ein 
künftiger sei, der da offenbart werden sollte, und dass er den 
altgewordenen Bund erneuern solle. 4. Wenn die Schriften 
des A. T's der geistl. Auslegungen beraubt und nur buch- 
stäblich und wörtlich ausgelegt werden müssen, wie jene 
sagen, dann müssen sie jüdisch ausgelegt und verdolmetscht 
werden. Denn die Juden nehmen überhaupt nicht die geistl. 
Deutungen, da sie des heil. Geistes beraubt sind, sie ver- 
stehen vielmehr alles buchstäblich und wörtlich. 

Wir aber sagen, dass die heil. Schriften des A. Ts, wie 
sie buchstäblich und wörtlich ausgelegt werden müssen, so 
auch geistlich und symbolisch 1 . Und das wissen wir aus 
schlagenden Beweisen 2 . Handelt es sich nämlich um die 

1 Über dieselbe Sache und ganz im Sinne unseres Verfassers d. h. 
als Verteidiger der allegor. neben der grammat-historischen Schrift- 
auslegung haben sich ausführlicher nur geäussert: Gregor von 
Nyssa in seinem Vorwort zum Cantic. Canticorum (cfr. Migne, Tom. 44, 
coL 756 ff), Eusebius von Caesarea in seiner verloren gegangenen Ver- 
teidigung des Origenes (cfr. Abhd-tso's Katalog bei Assemani B. O. 
Tom. III, i, pag. 19) und der allerdings nicht orthodoxe Nestorianer 
Joseph von Haza in seiner Schrift de theoria et modo (cfr. 'Abhd- 
tso's Katalog 1. c. pag. 102). Da Gregor von Nyssa sicher nicht benutzt 
ist, auch eine Benutzung des Nestorianers Joseph von Hazä für unsern 
Verfasser ausgeschlossen sein dürfte, so kann es immerhin möglich 
sein, dass unserem Capitel die verloren gegangene Schrift des Eusebius 
als Vorlage gedient hat. — Im Übrigen beachte, dass der Standpunkt 
unseres Verfassers ausser von den spezifisch jakob. Autoritäten (Ephraem), 
Chrysostomus und Moses bar Kephä (cfr. die Litteratur sub § 8 der ein- 
leit. Bemerkungen) auch von Theodoret praktisch vertreten wurde. Gerade 
im Vorwort zu seinem Psalmenkommentar schreibt der letztere (cfr. 
Migne, Tom. 8o, coL. 860): Aictepöpoig yäp kvxvx&v üjrojivf^jiciöiv, Kai 
xoix; u>fev elg äXXrjYopiav pte-rd jroXXrjg x^pA 00 -**^ dwr^nöflag eöpcbv 
Toi)g 06 tiöiv ioroptats frjv jrpocprjretav dpp.Ö0avfa$, d>g 'Iouöafois 
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.^f>9»tsmv> JLjüuoV jLöjtoa Ja-t-o JLuo$? JLojuoV 

JLijuoV jLöjtod ,6fr*K»t JLuuam? ^otoal 

ooot JLojuoV JLojtoja ^ wöt .tjjjuU 

JLjJLdo JL^jo tLötat ooo» ^XnKmv» .{ftüaJfcsx yd&JLJLta 
{K»;SS ö^J^juüo .JL^k^toj oot j-*fcs^ JLu*jud? »Ja^o 

vi ^Ifeooo ^AAd&oo k*JL;o* ^aö .^,01 ^pb(; 
^0 ^jl^s^? wdiÄ JLjüuo» jLöjtoa ^V» nv> ^od jj Jb?a*? 

jidXXov rrjv £pp.nve(av ouvriyopeiv, -roig fpocpljioig xf\q irtöiecog* 
3Tavo6pyoü vevöp-iKa Kai roüfcov kokeIvcüv ffjv ajietplav (puyeZv. 

* Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass Beweise für die 
Notwendigkeit der mit dem wörtlichen Schriftverständnis zu verbindenden 
„geistlichen Auslegung'* im Folgenden überhaupt nicht beigebracht 
werden. Denn wenn auch gewisse Handlungen der Propheten als sym- 
bolisch verstanden werden müssen, und wenn auch gewisse Geschehnisse 
und Einrichtungen des A. B's nach dem Vorbilde Jesu von dem Stand- 
punkt des N. T.lichen Betrachters als Typen anzusehen sind, die in der 
Heilsgeschichte des N. Ts ihren Antitypus finden, so ist damit die 
geistliche Auslegung der Worte des A. Ts weder als notwendig noch 
auch als gleichberechtigt neben dem grammat hist. Schriftverständnis 
erwiesen. 
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Gefangenschaft und Erlösung des hebräischen Volkes, die 
(in der That) urbildliche Gottesthaten zum Beweis göttlichen 
Vorherwissens sind, so wird den Propheten der Auftrag 
gegeben, sie typisch und symbolisch darzustellen. VergL 
Hesekiel mit dem Ziegel (Hes. 4, 1) und dem Menschen- 
mist (Hes. 4, 12), mit der Teilung des Haares (Hes. 5, 1) 
und dem Gerät an seiner Seite (Hes. 12, 3) und Jesaia mit 
dem Sackkleid und der Entblössung seines Leibes (Jes. 20, 2) 
und Jeremia mit dem Joch und den Banden (Jer. 27, 2) 
und H o sea mit der Befleckung mit dem Hurenweib (Hos. 1, 2) 

und vieles, das unnötiger Weise 

Drittens 1 (weiss man das) auch von dem Fell des Gideon 
(Jud 6, 37) und dem Feigenkorb des Jeremia (Jer. 24, 1). 
Denn abgesehen davon, dass sie wörtlich zu verstehen sind, 
sind auch geistliche Belehrungen darin enthalten. Viertens 
(weiss man es) daher, dass der Weizen und das Stroh, 
wovon Johannes der Täufer sprach (Luc. 3, 17), nicht wört- 
lich zu verstehen sind, sondern dass er geistliche Belehrungen 
darin andeutet. Fünftens (weiss man es) daher, dass 
unser Herr von Abraham sprach: „Er ward froh, dass er 
meinen Tag sehen sollte und er sah (ihn) und freute sich". 
(Joh. 8, 56). Wie hatte er ihn denn gesehen und sich gefreut, 
wenn nicht geistlich im Typus und Mysterium, welche vor- 
dem im Opfer seines Sohnes dargestellt wurden. Sechstens: 
Und die eherne Schlange, die Moses machte, hat 
das Kreuz unseres Herrn geistlich angedeutet, (Joh. 3, 14). 
Siebentens: Wenn unser Herr zur Samaritanerin (Joh. 4) 
sprach, so bedeutete das da nicht wirkliches, sondern geist- 
liches Wasser. Und mit dem übrigen A. T. verhält sich's 
ebenso. Also wie die Bücher des A. T's wörtlich und buch- 
stäblich ausgelegt werden müssen, so müssen sie notwendiger 



* Beachte, dass ein „Zweitens" vollständig verloren ging. 




^pfojjo v cuQ0Ajj| Jb^j o^odU .taSSj o»&^^ Lo^a^of 
]^\n9>o .|v\ogo its&la ^JLd/ül» yj .tLU&a ^qj{ 

Vkaooio . . JLojjüo JL*d*{o .c*;^^äj JLxaoiaao 

x (pfc JJ? ltJLs^»o a^ltJM? an->.mvi^ 

2 v QlOa3J&uj üdj; JbokO *jl> 

o^oa^ ijüuJ? toot vuam^^ ^oot^{ > \^9 v po pot? wgü 

JLqjuo o .&*)ju>o$ o*;^ JLua^a **jUt Jö^jd* -bl'io )nn9>n ^ 
; «k~Jjüuo$ ioe* jbo* o)9>>o>\ .jLaa^o JL^uj? 

l^5S .{tsn.Nvr> K*{ t-^ot yJi JLd+jlo • . JLjüuoV jJt 

1 Im Ms. folgt hier eine Lücke von I oder 2 Worten. 

2 Hier folgt eine Lücke von 5 Zeilen. 

3 Diabetische Eigentümlichkeit für I&l* cfr. meine Massorah der 
östL und wesü. Syrer zu Jesaia, pag. XLVL 
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Weise auch geistlich und symbolisch ausgelegt werden, und 
besonders dieses Buch der Psalmen. Denn der Prophet 
David hat durch die Psalmen von der Geburt des fleisch- 
gewordenen Logos aus der Jungfrau geweissagt. In einem 
andern Psalm (hat er geweissagt) von seiner Taufe im 
Jordanfluss, in einem andern von dem herrlichen Lobpreis 
der Kinder bei seinem Einzug auf dem Füllen der Eselin, 
in einem andern von seinem Leiden und Kreuz, in einem 
andern von seiner Auferstehung u. s. w. Also, damit dies 
Buch der Psalmen der göttlichen Belehrungen nicht beraubt 
und entleert werde, müssen wir es nicht nur wörtlich, sondern 
auch geistlich auslegen. Wiederum sagen wir: Wenn wir 
die Psalmen neben ihrer wörtlichen Auffassung nicht auch 
geistlich verstehen, dann bringt es uns keinen Nutzen. 
Davon dass wir aus dem Angesichte Davids wörtlich singen 
und sagen: „Rette mich von meinen Feinden, Gott", (59,2) 
und dabei unter den Feinden Davids jene wirklichen Feinde 
und Kriegsgegner seines Volkes verstehen, haben wir 
auch nicht den geringsten Vorteil. Wenn wir aber neben 
jener wörtlichen Auffassung, es auch geistlich verstehen, in- 
dem wir zu Gott singen und sagen: „Rette mich, von meinen 
Feinden, Gott", und dabei neben unseren wirklichen mensch- 
lichen Feinden auch unsere geistlichen Feinde verstehen, 
nämlich die Mächte des Verleumders, dann haben wir viel 
Vorteil davon. Wiederum, wenn wir singen und sagen: 
„Herr, wie sind meine Dränger so zahlreich" (3, 2) und darunter 
verstehen, dass die Dränger Davids zahlreich waren, näm- 
lich Goliath und die Philister mit ihm, und Saul und die 
um ihn waren, und Absalom und Ahitophel und Simei der 
Sohn Geras und ihre andern Genossen, aber zugleich auch 
darunter verstehen, dass auch die Dränger unseres Herrn 
zahlreich waren, nämlich der Kindermörder Herodes und 
die Hohenpriester und Judas, der Verräter und die Rotten 
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1 Ms. ^etA^I. 
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der Henker, so verbinden wir damit geistliche Betrachtungen. 
Also ist es dringend notwendig, dass die Psalmen nicht 
nur wörtlich, sondern auch geistlich ausgelegt werden. 
Zu Ende ist Cap. XXEX. 

Cap. XXX, welches kund thut, wie man die Psalmen 
singen muss. 

Es geziemt demjenigen, der die Psalmen singt, dass er 
sie nicht (nur) mit dem Munde und den Lippen spricht und 
wiederholt, sondern auch mit dem Herzen bestätige, was 
er mit dem Munde redet x , wie ja auch jene Vollkommenen, 
welche die Psalmen sangen, zu thun pflegten, und auch 
andere Heilige, die es nach ihnen thaten. Wiederum 
geziemt es demjenigen, der mit dem Munde, mit Worten 
singt, dass er es auch durch die That verkünde und das- 
jenige thue, was der heil. Geist durch die Psalmensänger 
gebietet. 

Cap. XXXI, welches kund thut, wer die beiden Chöre 2 
angeordnet hat, die in der Kirche die Psalmen singen. 

Socrates sagt in seiner Kirchengeschichte 3, im letzten Teile : 
Ignatius, der Bischof von Antiochien, derselbe, welcher der 



1 Derselbe Gedanke findet sich in der schon oben erwähnten 
jrpo^eooplcc elg toüc; t]/aXp.oug des Pseudochrysostomus (cfr. Migne, Tom. 
55, coL 537 f.) ausgesprochen. 

2 Gemeint ist der obere und untere Chor (güdhä 'elaitä wgthahtaitä). 
Der erstere (cfr. Badger, 1. c. Vol. II, pag. 23) wurde von der Gemeinde 
auf der linken (Nord-) Seite des Kirchenschiffes gebildet, der letztere 
von der Gemeinde auf der rechten (Süd-) Seite. 

3 Ich bedaure, das Citat in der von Migne herausgegebenen Recen- 
sion der Kirchengeschichte des Sokrates nicht nachweisen zu können. 
Wahrscheinlich lag unserem Verfasser nur einer jener Auszüge (cfr. Mus. 
Brit. Add. 17147, 14725 etc.) aus Sokrates vor, die vielfach mit andern 
Quellen (Johann von Ephesus, Zacharias Rhetor etc. cfr. Mus. Brit. Add. 
17202 und Vatican Nr. 155) zusammengearbeitet waren. 
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JLs+jlo t'A^ *ä vovvi ao ,^*£o&*x»io jDäa*Jua{o . . OjVlV ? 
wotoj'oLSs ssl 0001 ^JL^jdj ^i«Nf>Knriv» . . ^oo^+aju? 

JUoM> ua?0 ..JbX£ ^^-O? t£0u}O$J OOO) ^OofcA*{? -vpo? 

JK-OjuoV 4CdJLVo{&a .JLaö^j )JkLAO . . JltviiSa^ {?oo**o 

pb{f ^a~JJ {00M 00 V» «dto jj{ . #v oj( ^Botio po|i 

fiov»jviSi v qj{ opo).; ^ojo» (VK*» J^aJ .opoaaa 

l^jebo {^a^a {qjCoo ioou? • • JlNift^ cnv»ofr~» oö{a» 
.(Vaaojbo JL*oJ t-QÄ? 061 

•ll^a vppojüj ^IVisX 

*Äsa ^> JA*Xi 061 JLdcu^ji; JLäoadqu^ 4ma*£Vu^l 

1 Ms. lässt ja?/. 
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dritte nach Petrus war, derselbe, welcher mit den Aposteln 
verkehrte, sah im Gesicht Engel, welche die heil Dreieinig- 
keit priesen. Und sie standen als Typus der zwei Chöre. 
Und nach dem Gesicht, das er sah, hat er in der antioche- 
nischen Kirche eine Tradition begründet und die beiden 
Chöre in ihr angeordnet, die Psalmen singen sollten. Und 
von jener Kirche haben es alle Kirchen übernommen, dass 
sie in zwei Chören singen, 1 

Cap. XXXII, welches kund thut, was das Halleluja 
bedeutet, das wir am Ende der Psalmen singen. 2 

Es ist ein hebräisches Wort und, wenn du sein Ver- 
ständnis forderst, so zerlege es folgendermassen: Das 
„Hallelu" bedeutet „preiset" und das „jah" bedeutet „das 
Wesen, das ist". Also: „Halleluja" bedeutet: „Preiset 
das Wesen, das ist". — Ferner wird Halleluja übersetzt 
mit: „Preiset den Herrn". 3 — Ferner wird Halleluja über- 
setzt mit: „Preiset den Gott, der ist". 

Und diesnun haben wirüberdie32 Capitel gesagt. Esmusste 
vor die Auslegung der Worte der Psalmen gesetzt werden. 

Zu Ende sind mit der Hülfe unseres Herrn die 32 
Capitel. Und jeder, der (sie) liest, bete für den Sünder 
und Unreinen, denn nicht geziemte es sich, dass sein Name 
Matte in den heiligen Schriften geschrieben wurde. 

1 Welcher Chor den kantilierenden Wechselgesang zu beginnen 
hat, das bestimmt für jede einzelne Woche der Hüdhrä. Ist nämlich 
der Gottesdienst d£qadhmayä, so beginnt der obere, ist der Gottesdienst 
deahräyä, so beginnt der untere Chor (cfr. Badger 1. c. VoL n, pag. 23). 

2 Gemeint ist das Halleluja, das nach dem der Epistelverlesung 
folgenden Zumärä von den amtierenden Priestern gesungen wurde und 
gewöhnlich mit dem Gloria patri schloss (cfr. Badger 1. c. Vol. II, pag. 20). 

3 Diese zweite Erklärung scheint in der That, wie Nicetas von 
Heraclea in der Frefatio zu seiner Psalmencatene (cfr. Migne, Tom. 69, 
coL 708) behauptet, auf Gregor von Nyssa (cfr. Migne, Tom. 44, coL 5121) 
zurückzugehen. 
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• • JLaCU^J?? Itj^Ä J&\&{ Jjloch .JjLyJ }o/U> ^{o . . 

• • ^tVfto v t*jLs? Itf^ ^»o^j» 

.froiOjbOJ ÄsÄJ Jvi\oi^ I ^Upö{? JLo3^0* 

^•f» . . 2 öt*k~{ woto&J? JLJM 6»^ . ? -6)0 .öt*K»i 
öi *aot . . JLoAdJboo w»oioU; JL^jJ n aa^ii . . JLd^ot 
ojuAjt ..JLq^q» ooL . . Jaa^LAoo JUvi\ o^oji ..jLo^ot 

loi JJj {^JO JL^JU JJjJ Jwö? ^> 

.{Uta© JLü?qjd «v^Nn-» otaa* oKoKj^ foo» 

z Ms. ^L»poto. 

> MS. 6m&J,. 
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Appendix. 



Die beiden ersten Homilien aus dem grossen Psalmen- 
kommentare des Daniel von Salah. 
(nach Mus. Brit Add. 17187.) 
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Erste Homilie, gesprochen von David über den König 
Saul, als er dahinging auf dem Wege nach 'Adu'ir, um 
Samuel mit Zauberformeln zu citieren, und sich auf den 



Diejenigen, die nach den (Heils-)Gütern verlangen, 
welche von dem heil. Geiste gegeben werden, mögen mit 
ihrem Ohr der Kunde lauschen, wem es (das Heil) 1 durch 
den göttlichen Psalmensänger David ausgesprochen ward. Und 
wenn sie sich entfernen von dem, woran der heil. Geist kein 
Wohlgefallen hat, werden sie jenem geistlichen Dienst nahe 
kommen, der ihnen das Wohlgefallen Gottes zuzieht. Denn 
Annäherung an die göttlichen (Heils-)Güter bedeutet voll- 
kommene Entfernung von den Werken der Bosheit. Wie 
nämlich die Gemeinschaft mit dem göttlichen Licht in uns 
Entfernung von der Finsternis der Sünde bewirkt, so ent- 
fernt man sich durch Trachten nach dem himmlischen (Heils-) 
Gute vom Verflochtensein in jenes Verderben. Es kann 
aber ein Mensch an den Heilsgütern unmöglich teilhaben, 
wenn er nicht vor dem Dienste flieht, dem das Verderben 
folgt Der Dienst aber, dem das Verderben folgt, ist der 
böse Wandel der Übelthäter. Deshalb hat der selige David, 
— er, der die göttlichen Heilsgüter durch Offenbarung des 
heil. Geistes, den er im Herzen empfangen hatte, kannte, 
aber auch mit den Heimsuchungen vertraut war, die über 

* Diese Ergänzung verdanke ich Nöldeke. 



Stuhl der Zauberin setzte. 
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I 

JLalovi^ oLio fVo-DjLa ^toviaX onmv>\ .^^o^f 

Jipopo oo»JLt ^h\f |wia\ ^oom^J? W ^p^t ot 
JLuoi ^ota Jbfcj jjf ^\*{ ^n»;y ^ao .JLo^S t^of 

6^hsJ jL»'o*3s J^&-£ LoXf i-s^ IIoä^o .{o*3s? ogu^j 
{Lödla*,; ^s^Vla^{ .jJa^f IvaJ^ ^09 lU*aa^ ?loi n * >$£s*p 
f^^v% {ftu^juf JLdoaju ^of JLoqju* .'JLotSS liotoj toX| 

Ja» jj{ JM jJ jta*a9 Jbö^A «ju{ *toop? .oot JLöf 

1 Die Worte, welche unterstrichen sind, machen den Text 

des in Mus. Brit. Add. 17125 vorliegenden Auszuges aus, die 

gekennzeichneten Worte finden sich auch im kleinen Daniel des Ms. 
Harris Nr. 65. 

2 So Nöld. für Ioöm des Ms's. 

9* 
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die Übelthäter in gerechten Gerichten kommen, — mit der 
Seligpreisung des Gerechten seine Psalmen angefangen. 

Wir müssen aber erforschen, aus welchem Anlass 1 er 
dieses erste Lied singt, denn so (erst) wird es uns leicht 
werden, das Ziel klar zu erblicken, auf das seine Auslegung 
(loszugehen hat). 

Diesen Psalm nämlich, so wird von denen gesagt, die 
den hebräischen Text geben, hat David über Saul gedichtet, 
als er (cfr. i. Sam. 28) Samuel mit Zauberformeln zu citieren 
im Begriff war, als er, der König Israels, den Weg der Ge- 
rechtigkeit verliess und auf dem Wege der Sünder, d. h. zur 
Finsternis des Irrtums der Dämonen wandelte, als er vom 
Throne der Gerechtigkeit herabstieg und sich auf den Stuhl 
des Weibes setzte, das in 'Aduir Tote citierte. 2 Darüber, 
über die Umwandlung, die in Saul vorgegangen war, ent- 
setzte sich der selige David und stimmte dabei auf 
seiner Flucht dieses Lied an. Ja, ohne Zögern (innern 
Widerstand), ganz offenbar rief er jenem König, der von 
ihm der Gesalbte des Herrn genannt worden war, laut zu 
und sprach: „Glückselig der Mann, der nicht herumschweift 
auf dem Wege der Gottlosen, noch steht im Denken der 
Sünder, noch sitzt auf dem Stuhl (der Bank) der Spötter", 
der nicht ist wie Saul, der den Weg der Gerechtigkeit 
verliess und wandelte auf dem Wege der Bösen, (wie Saul), 
der so früh den Umgang mit den im Geist redenden Pro- 

x Daniel sacht also den Psalm zunächst historisch zu verstehen. 
Dieses Bestreben, dass er ausser in den sogenannten messianischen 
Psalmen (cfr. Psalm 2), so weit ich sehe, überall beobachtet, lässt uns 
noch ein gutes Stück antiochenisch-syr. Überlieferung in der monophysit. 
Kirche erkennen. 

* In der Erforschung der histor. Situationen, aus denen heraus die 
Psalmen gedichtet sind, folgt Daniel von §alah meistenteils jüdischen 
Überlieferungen, doch nicht in dem Sinne, wie Prager 1. c. pag. 49 ff. 
52 — 65 das jüdische Element in den Psalmenüberschriften veranschlagt, 
sondern mehr im Sinne von Baethgen, Untersuchungen L c. pag. 11— 16. 
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.•JbotSS Jb>o,^ <?o*X loc* >\*if o6f jb*o^ 
00L {ooi ima^po .q»a9ii^ ^äjd* iM+fD JLuoi; JüuX^ 
JL^ql^ .JüfJLo JLuy=> (lax w-^k, ^ ol»{? JU .y^vinnvi^ 

accü* ^oJL* ^j? ^dj *'ji;^v Jirfsr» ^nftw ^ 

^1 ojot .jJö^f JLufojb» ^toto tLojJLof JL>$o{ ^ttm^tf * ooi 1 v, a. 

JLflD$0£ AsjUJO .f?JL** {lo.»V ^> JLdOAju toX? wÖP 

•V^o^a jnmw {DMf jbtloa» ^ {Loa*?;} 

J^JL^^JLupL» jjfo .^oJL** o»9i\*»fia .Ifo» tKoo^al 

{oom Jxo «JLpo» o».m?«*> oM-* toot {^o&oo9 o6f J niS.Yi\ 
.•y^ö* jj jJd^f JLufojb»} wOKi^n^t popo ^ 

JLutajb» .•JtojJLof JLutat «a^la^ ^oJL* £*{ {001 )lo 

Jb^Jf dQ">JLO ^^äo u\mi Jia; jöjjdj oö* .jJd^> 

* Ms. JpJU. 

2 Ms. sie, d. h. ohne «a. 
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pheten verachtete, verwarf und verliess, und in die Denk- 
weise der Sünder eintrat, d. h. glaubte, dass die Dämonen, 
welche aus der Erde aufsteigen, ihm seine Zukunft weissagen 
könnten. Vielleicht aber wirst du sagen: Das waren aber 
doch keine Dämonen, sprach doch die Seherin, dass sie 
den Samuel sehe. Aber höre, o Weiser, Verständiger, 
und merke, was das Weib sprach, als Saul sie fragte: Was 
siehst du? Sie sprach: Ich sehe Götter, die aus der Erde 
aufsteigen. Das waren aber Dämonen, die sie als Götter 
ansah und anbetete, die ihr gewöhnlich erschienen, wenn sie 
Zauberei trieb und solche betrog, die ihr nachirrten. Was 
aber das anbetrifft, dass sie hernach sprach: „Ein alter 
Mann ist heraufgekommen und er hat seinen Mantel um- 
gehüllt", und Saul die Antwort gab: „Das ist Samuel", so 
hatte sich jener Dämon, der heraufgestiegen war und Saul 
betrog, in die Gestalt des Propheten verwandelt, um jenen 
sündigen König zu täuschen. Als dieses abscheuliche 
Treiben der selige David sah und hörte, da pries er den 
Mann selig, der nicht herumschweift auf dem Wege der 
Gottlosen. 

Indem wir uns aber nun (von der rein historischen) zur 
Höhe der (geistlichen) Betrachtungweise 1 dieser ersten Selig- 
keitspreisung hinauftragen lassen, 2 finden wir, dass der gött- 
liche David mit seiner Prophetie auch auf jenen Erstling der 
Schöpfung einen Blick geworfen hat. * In dem Königreiche 
nämlich, das über das Verderben erhaben ist, stand Adam 
als er im Paradiese war. Und als er seine Schritte von 

x Näheres über diese höhere Betrachtungsweise (\te<op(cc) cfr. pag. 8 f. 
Fussnote. 

2 Natürlich durch den heil. Geist, ohne dessen Beistand ein tieferes 
Verständnis der Schrift überhaupt unmöglich ist, cfr. Lengerke, 1. c 
pag. 151-55. 

3 Auch bei Daniel blickt also die Prophetie, genau so wie bei 
Theodor und Adrian (cfr. Goessling 1. c. $ 130), auf die Vergangenheit 
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{UM lpo{ Vovm\ taj .0001 {jJLü po(t ^xdo 

.K*juü fc*SSj ipof .wfcwjüu )baf ^oJL* btXJU, ^a 

6^\. 0001 ^+jll>> ^ojö* tf JUtX QJof JbJt ^ nVria? 
Jbo 6*X ^Jüufioo 0001 ^pa»? ^QJort >v oo^\ 2^^x>o {£|SS 
^oika ^o* ^t*°* .ötfftsa vOJoo VL^^oo .loo* JbogjD; 

OOM >&CjOA.O {jU# t^OJ V^fi,^ % JLl£D IjÄ** ^^DC* Jjc*X 

^1 .\v feoo 00L .jJö^f JLutaJ^ y^c* Jlf J^*-£ 

•JLou^^aa Joch ^ loo* )»Jüa JLo JL^oo? 

lo^c dGLSU JLu*o{ Jlf JL*okz> JLfiCU9^d; {l't~O0 JiorjJ 

ö»nNv> JLn u \ ?^iVi\l {oomo .JUa*};^? JL^a JL^i» 
.Jju*^o ()or>>\ {pVi\t {001 ^oJLa, id{| 

^oj ^3 ~;jdU och ^oJU, .tloiVw»feoo jJ;o 

1 Im Ms. folgt hier noch Ja- Jlo, was vielleicht zu Jlo 

(b und irre nicht), xu vervollständigen ist. 
* Ms. ^u**'. 
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jenem herrlichen Wege, der -da zwischen den prachtvollen 
Pflanzen des Paradieses hinging, ablenkte, da ging er in 
wegelosem Irrtum zu dem äusseren Zaun des Paradieses. 
Und er ward ein Schüler der Schlange durch den Rat 
Evas, wie auch Saul ein Schüler verführerischer Zauberei 
ward durch die Lehre des Weibes. Und jener Erste ging 
heraus aus dem Garten des Lebens und der Unsterblichkeit, 
dieser Saul aber, der auch Adam genannt wurde von David, 
fiel von dem Königsthrone jenes heil. Volkes, nachdem er 
sein Mass mit Zauberei voll gemacht hatte. 

Diese zwei 1 Betrachtungsweisen *also haben wir gegen- 
über dem Anfang dieses Psalms eingenommen. 

Aber wir wollen ein wenig Schweiss (Sorgfalt) auf diese 
drei ersten Verse verwenden. 2 Alle Menschen zerfallen 
nämlich in drei Teile: Leib, Seele, Denkvermögen, und 
ihre Thätigkeiten zerlegen sich demnach in drei Gruppen. 
Indem wir nun das Herumschweifen der Seele, das Stehen 
dem Denkvermögen und das Sitzen dem Leibe zuerteilen, 
finden wir, dass der selige David diese Sätze höchst 
verständig gesprochen hat Denn jenes: Glückselig der 
Mann, der nicht herumschweift auf dem Wege der Gottlosen, 
vollendet und erfüllt sich darin, dass man die unruhig wo- 
gende Seele zurückhält vom Herumschweifen auf dem dunkeln 
Wege der Übelthäter. Hat doch selbst der Prediger Salo- 
monis, indem er der Seele ein Herumschweifen zuschreibt 
gesagt: „Besser ist das Sehen mit den Augen als das 
Herumschweifen mit der Seele" (Pred. 6,9). Aber jenes: 
„Er steht im Denken der Sünder" bedeutet, dass er vom 



1 Also war auch schon die Darlegung der rein histor. Situation, 
aus der unser Psalm gedichtet sein sollte, eine -frewpla. Das entspricht 
genau den von Kihn (1. c. pag. 582) dargestellten Anschauungen des 
Diodor von Tarsus und des Theodor von Mopsuestia. 

* Hiermit verlässt Daniel den antioch. Standpunkt und betritt das 
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fcoaDjbo Ja* .ittou^oiL ^LVL ^^aot ^Xot .(Vq-ojlä 
Jba^kd ^ IK^of Wn ooL {qju4 )ö*a .^mJ JUo* 
atfdAoo {fcSwfiO^ V-s^ lirpVo .Jbäot-o JKXi ^\.ot 

«•Ja9ii\ [Nn\oi ^uaop ^po .«jt^dJ^o JÜLü {k^Jk^, 
K.jvi.^o» ^JLuuAaao % ?^^9>\ jbtLatto % JLi.«,v ; \ J^do-oo 

fcaa^ooo JIAviav» v .y^ot jj JJä^> JLufojb»? * r. b. 

jKnniu JL»)ojb>! .{A^aXo» JL*£J? Jl^ ^»m *>lf 

•JLaAJ? { N n \ oi ^> JLi£w{ {oju> .{oof pb{ J«9nV 6vX 

üD&sa {KaXof ^oj ooi 06t jb^juf |i i V ;^fc JoJLbj oo» 

Gebiet alezandrinischer Allegorcse. In dieser eigentümlichen Verbindung 
yon antioch. und alexandr. Schriftauslegung vertritt er die orthodoxe 
Hermeneutik der monophysitischen Kirche cfr. $ S der einleitenden Be- 
merkungen. 

1 Ms. Vajj. 
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Herumschweifen abgelassen und zum Handeln gekommen ist. 
Und jenes: „Er sitzt auf dem Stuhl der Spötter" bedeutet, 
dass er zuletzt zu dem Dienst der Verzweifelung gekommen 
ist 1 und sich auf dem Spottdienst der Übelthäter ausruht. 

Was für eine Auslegung sollen wir aber dem Folgenden 
geben? (David) fährt nämlich fort, dass durchaus nicht jeder, 
der solche Dinge meidet, damit auch schon zu den Selig- 
gepriesenen gehöre, sondern erst der, welcher vom Bösen 
abgelassen hat, Gutes zu thun gelernt hat und durch das 
göttliche und heilige Gesetz (am inwendigen Menschen) 
erzogen wird. (Wir lesen nämlich): „Sondern hat Lust 
zum Gesetz des Herrn". Damit lehrt er, dass das Gesetz 
des Herrn keiner einzigen von den Sünden dient, dass es 
vielmehr den, der seine Lust zum Gesetz des Herrn steigert, 
vom Wege der Gottlosen abzieht, vom sündhaften Stand- 
punkt des Denkens der Sünder entfernt und ihm fern von 
der Bank der Spötter einen Platz giebt. Deshalb: „Über 
das Gesetz denkt er nach Tag und Nacht". Tag aber 
nennt er das Denken an Gott, wenn es der Seele nahe tritt. 
Denn überall, wo Denken an Gott ist, ist heller Tag, der 
der Finsternis nicht unterworfen ist. So (Tag) nennt er 
aber den Umstand, dass die Heiligen zwar gewohnt sind, 
weltliche Dinge zu treiben, aber (aus der Gemeinschaft mit 
Gott nicht herausfallen), weil der, welcher auf Gott blickt 
— er müsste denn seinen Blick von dem wahren Lichte 
abwenden — , aus dem täglichen Umgang mit Gott nicht 
herausfällt, auch nicht wenn es sein sollte, dass er weltliche 
Dinge triebe. 1 Wie ja auch der selige David über das 
Gesetz Gottes nachdachte, nicht nur, wenn er vor ihm stand, 
beim Erklären (?) göttlicher Gedanken, sondern auch wenn er 
sich der Führung der Stämme hingab. Der aber, welcher 
so handelt, was ist er? Was und wie wird er sein? „Er 

1 Hier hat mir Nöld. die Übersetzung gewiesen. 
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w4»ott . o » t *. ^ ;^^v> JLpo? o)nf>ovii~»! 0610 {&s**a 
•Jb^jL»f jbu^Jf Jju-ßuu» •> JboojD oA- tOjutfo tla*»? JL>io{ ^> 2 v. a. 

JU^a^w opajL^s ^9 JiviYi .? ))JL^o JiviYi .? J^oiK» JLpo9 
•to*SSf JLii JLaJ Jji9iiX Jbo .JLo*SS 

otaojuo ^9 .JLo oa^N, pvav» jj| {^om 001 JiviYi .? 

^^00 .-Jbci^j ^jot o; JU+vjd ^qjJ ^»btX 

Jl .•{w-* {ioiaj ^o otiaju JLiaio JCäS «•totXjb» $JL0j o©** 
{Iqaj t^o? loop v! f° ••foiäSj JLvivi »? JLuiv ^o ^aJ 

{o£3Sf 0»(T>flVi1^ .t^Of Jl^fl ^ td{? Jb» »{KviVlN^ 

•woto^o^o too* jöJLSf Jbo fo**S^ o\ «to^jL jJf {001 JL^oiioo 
00^ K&-±*>y {ioj;^vi\t JC3s % Jbo£&> Jb>ota^ (?) {ojuaoA 
JLlüJo JLitt .woto£s*t JLiao ^rb Jüldo*? ooio .o^au {oot 
wotoVJ^f .'Jbüof J^L Jb^{ ^( jo^, ioop cc. . too*J 

)S\ ))J&2SJU0 pV? .^VftsJ JJ V wOtOd'^O OpAjla 2 OOM 2 V. b. 

JLdt v^jjf JLiX^utoo JLA»JJ JL*o** KjJ t-2L£D JboX; 
.Jb! ^ajjö )l JÜLootf oö*X chX Jbopo .-JbvJtftoo JLüoj 

oö*X 3 .oA- JJbaa ^AssponV» JLulöI 06t iaX? Jbo* 
to£s? JL^aof LaX Jb( pö{ jLo*3X Jmövn^ JL^oiÄoo* 

1 Ms. Ij^jt». 1 Ms. von zweiter H. oo»j^. 3 So Nöld. für 4\* des Ms's. 
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wird sein wie der Baum, der gepflanzt ist am Wasserbach, 
der seine Frucht bringt zu seiner Zeit und seine Blätter 
fallen nicht ab und alles, was er thut, führt er(glücklich) 
hinaus. Hier liegt ein tieferer Schriftsinn vor. Öder glaubst 
du etwa, dass er hier den, der also handelt, mit dem ver- 
gänglichen Baum vergleicht, der am rauschenden Wasserbach 
gepflanzt ist? Ich glaube (das) nicht. Denn es scheint, 
dass er zu jenem Urbild unseres Wesens den emporhebt, 
der über die göttlichen Gesetze nachdenkt, ich meine zu dem 
Urbild, das Gott der Logos ist, zu jenem Baum des Lebens, 
der im seligen Paradies gepflanzt ist. Der giebt seine 
Früchte zu seiner Zeit und seine Blätter fallen nicht ab, 
er, der uns zur Weisheit von Gott geworden ist, er, der 
uns am Kreuz die Früchte der Sündenvergebung wachsen 
Hess, er, der uns durch die Auferstehung von den Toten 
die Früchte der Unverweslichkeit gab, er, der uns wie der 
Baum aus dem Heiligtume durch den Anteil, den wir an 
seinen heiligen Sakramenten haben, die Früchte der Un- 
sterblichkeit darreicht. Er, der da gab und auch in der 
Gegenwart noch zu geben vermag das wirklich Bleibende, 
nämlich die Vergebung jener ersten Sünde, die Tilgung 
unseres Schuldbriefes, die Wiederkehr in das Paradies, den 
Siegelring und die Versiegelung der Wiederherstellung 
unseres Urbildes, das Prachtgewand der Unverweslichkeit, 
die Erleuchtung für die Blinden, die Reinigung für die 
Aussätzigen, die Heilung für die Kranken, Reinigung für 
solche, die mit der Sünde befleckt sind, Leben für die Ver- 
blichenen. Wiederum giebt er zu seiner Zeit, d. h. bei 
der Auferstehung von den Toten: die den Aposteln ge- 
gebenen Verheissungen, jene Königsherrschaft, die er ver- 
heissen hat, jene Wohnungen, zu deren Bereitung er weg- 
ging, und jenes Besondere, wovon er im Evangelium sagt, 
dass es bei jenem grossen Bilde Gottes ist, das sich im 
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Fleisch offenbart hat. 1 Ja, er ward ein Baum, gepflanzt 
an dem Wasserbache, d. h. am Bache der heiligen Taufe, 
und reinigt und läutert die mit Bosheit Befleckten. 

Aber der, der über das Gesetz des Herrn Tag und 
Nacht nachdenkt, wird auch zum Gegenstand eines Ver- 
gleiches gemacht. Er ist nämlich ein Baum, dessen Blätter 
nicht abfallen, trotz des Wehens der Winde der Sünde. 
Und er wird nicht beschädigt von der Kälte des Winters, 
und seine Zweige werden nicht angeweht von der Härte des 
Frostes. Er kommt und bringt seine Früchte mit Freuden, 
wenn jener warme und fruchtbare Wind ihn schüttelt, aber 
der kalte Nordwind, den man mit der Sünde vergleichen kann, 
vermag mit seinem Wehen seine Blätter nicht zum Abfallen 
zu bringen. Deshalb „Alles, was er thut, das gelingt". 
Und nicht können mit ihm die Gottlosen verglichen werden, 
und nicht können ihm die Frevler gleichgestellt werden. 
Er spricht nämlich: „Nicht so die Gottlosen, sondern wie 
Spreu, die der Wind zerstreut". (D. h.) nicht so sind die, 
welche unter falschem Namen auftraten, jene, welche in 
irriger Weise angerufen wurden: die falschen Götter und 
die Pseudomessiasse, sondern wie die Spreu, an die, wenn 
sie der starke Sturm davon getragen hat, kein Mensch mehr 
denkt. 2 Und ferner sind nicht so alle, die mit falschen 
Namen auftreten. Und wie um der unvergänglichen Gaben 
willen, die sie in der bleibenden und unvergänglichen Welt 
empfangen sollen, diejenigen mit dem wahren Gotte ver- 
glichen werden, welche der Gerechtigkeit gedient haben, so 
werden diejenigen, die in verkehrter Weise falsche Götter 
angebetet haben, mit der Spreu verglichen, die bei dem 

* Da hier nur auf Stellen wie Col. 3, 10 oder 2 Cor. 3, 18, Rom. 8, 29 
Bezug genommen sein kann, so sind hier die paulin. Briefe unter den 
Begriff des Evangeliums gestellt. 

2 Hier hat mich Nöld. vor einem Fehler bewahrt. 
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starken Wehen des Windes vergeht, der sie zerstreut und 
vernichtet. Und nicht werden sie einen Platz einnehmen 
vor dem furchtbaren Stuhl des Richters und nicht werden 
sie eingeladen werden, zu kommen zu der Versammlung 
der Gerechten, sondern von fern her, während sie weit 
entfernt vom Leben stehen, wird das Gericht von der Ge- 
rechtigkeit über sie ergehen. Dann nämlich sind sie nicht 
aus dem Gericht gerettet und dies Wort hat sie nicht von 
dem Gericht befreit. Vielmehr hat es bestimmt, dass sie, 
weil sie viel Böses gethan hatten, (überhaupt) nicht zum 
Gericht gerufen, sondern ohne Hoffnung verdammt wurden, 
weil sie das Mass der Bosheiten voll gemacht hatten. Der 
folgende Spruch aber thut kund, dass das Gericht des- 
halb stattfindet, damit einige durch das Gericht gerettet 
werden trotz ihrer Sünde, vorausgesetzt, dass sie die Sünde 
zum zweiten Tode 1 nicht begangen haben. Er sagt nämlich, 
dass auch der Sünder nicht (sein soll) in der Versammlung 
der Gerechten. Das soll heissen, dass man, wenn man ge- 
sündigt und Busse gethan hat, der Gemeinschaft derer nicht 
gleichgestellt wird, die sich überhaupt nicht mit Sünden be- 
fleckt haben. Ein Anderes ist nämlich der Lohn des Henoch 
und Elias, ein Anderes der Lohn derer, die, nachdem sie 
viel gesündigt, sich zur Busse bekehrt haben. Denn (der 
Satan) der die Sünde lehrt, der legt dann über die Sünder 
das Zeugnis ab, dass sie gesündigt haben. Wenn sie aber 
aufrichtig Busse gethan haben, dann wird es beim Gericht 
durch das Zeugnis der Geistlichen und Himmlischen ge- 
schehen, dass der Lohn der Gerechtigkeit erscheint. Denn 
diese richtet und erweckt sie nicht nach dem äusseren Schein, 
sondern weil sie überzeugt ist von ihrer Busse. Ein Sünder 
war nämlich der Schächer, aber weil er glaubte fand er Gnade, 

* Der Ausdruck ist aus einer Kombination von I Joh. 5, 16 und 
Apcl. 20, 14 zu erklären. 
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ein Sünder war auch Zachäus, aber, weil er unsern Herrn in 
seinem Hause aufnahm, ward er gerettet. Aber er war doch 
nicht wie Johannes, der Sohn des Zebedäus, in (sittl.) Voll- 
kommenheit und Erhabenheit. Denn wenn er auch zum Reiche 
Gottes gehörte um seiner Busse willen, so gehörte er doch 
nicht zur Versammlung derer, die sich um Petrus schaarten. 
Du siehst also, wie ich schon oben gesagt habe x , der Psalter 
zeigt uns die grosse Kraft der heiligen Schriften. Also reicht 
er uns in den 14 Stichen dieses ersten Psalms durch diese 
Belehrung grosse Geschenke dar. Denn er offenbart darin 
Belehrung und Unterweisung, er zeigt darin das Walten 
Gottes, des Logos. Und wiederum giebt er darin Aufschluss 
über das letzte Gericht und die Trennung der Bösen von 
den Gerechten, und er belehrt über den Unterschied der 
Gottlosen und Sünder und er zeigt den engen und breiten 
Weg, indem er sagt: „Denn es kennt der Herr den Weg 
der Gerechten", der in dieser Welt eng und kummervoll 
ist Der Herr kennt ihn und alle, die darauf gehen. Und 
dann erinnert er an den breiten Weg und den Weg der 
Gottlosen, der zum Verderben fuhrt. Er sagt nämlich: „Der 
Weg der Gottlosen vergeht," wovor wir alle bitten bewahrt 
zu werden. Aber auf dem Wege der Gerechten, den der 
Herr kennt, mögen wir gefunden werden, indem wir jenem 
Baume gleich sind, der am Wasserbach gepflanzt ist und 
uns erfreuen an seinen unvergänglichen Früchten in beiden 
Welten ewiglich. Amen! 

Zu Ende ist die erste Homilie. 

x Das weist offenbar auf eine yerloren gegangene Einleitung zum 
Psalter zurück, die ähnliche Zusammenfassungen des Inhaltes des Psalters 
gegeben haben muss, wie cap. I und II unsrer Einleitung. 
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Zweite Homilie, gesprochen von David über den Herrn 
und seinen Gesalbten, als die Völker danach trachteten, 
gegen Zion zum Kriege hinaufzuziehen. 

Der grosse und göttliche Paulus, derselbe, der sich von 
der Milch des Gesetzes des Hauses Moses entwöhnt hatte 
und zu den Vollkommenheiten der Lehre vom Kreuze ge- 
kommen war — als der sich über das Geheimnis der Weis- 
heit des Kreuzes wunderte und über die Vorsehung der 
unerforschlichen Heilsverwaltung der fleischgewordenen 
Offenbarung Gottes, des Logos, staunte, als er sah, wie 
er den Aufgang seiner Ankunft vor den Herrschern dieser 
Welt verbarg, indem er, obwohl von der Natur des Vaters, 
beschloss ein Menschensohn zu sein und sich wie ein Lamm 
zur Schlachtbank fuhren zu lassen, zum Schlachtopfer der 
Herr der Herde, während die Hirten des Hauses seines 
Vaters keinen Frevel gegen ihn begingen 1 — da schrieb er 
an die korinthischen Jünger und sprach: Von der Weisheit 
reden wir unter den Vollkommenen, von der Weisheit nicht 
dieser Welt, auch nicht der Herrscher der Welt, die abgethan 
werden, sondern wir reden von der Weisheit Gottes im 
Geheimnis, die da verborgen war, deren Auslegung Gott 
vor den Weltzeiten vorherbestimmt hat zu unserer Herrlich- 
keit, die keiner von den Herrschern dieser Welt erkannt hat. 
Denn hätten sie sie erkannt, so hätten sie den Herrn der 
Herrlichkeit nicht gekreuzigt (i Cor. 2, 6 — 8). 

Vielleicht fiagt aber einer, weshalb ich diesen langen 
Anfang zu dieser Homilie mache? Man muss nämlich von 
hier den Ausgang für die Auslegung des zweiten Psalms 



1 Das ist nur ein Versuch, dem yerdächtigen Texte einen Sinn zu 
geben. 
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nehmen. Denn auch das Auge der Prophetie ist einmal, 
zweimal, dreimal ein apostolisches Auge. Denn wie Paulus 
jene Versammlung des Kaiphas und Hannas und der ober- 
sten Priester und Pharisäer und der Rotte der Henker, mit 
dieser aber Pilatus und Herodes und die Heiden und die Ver- 
sammlung g^inz Israels mit dem allgemeinen Begriff „Ver- 
sammlung der Herrscher dieser Welt" benannt hat, von 
denen keiner das Wort und die Weisheit Gottes erkannte, 
so spricht er deshalb: Sie haben ohne Erkenntnis den Herrn 
der Herrlichkeit gekreuzigt. So sah auch der Herr und 
Prophet David von ferne jene tückische Versammlung, 
die sich gegen den Logos Gottes mit ihrem Rat versammelte 
und nach reiflichem Überlegen den Beschluss fasste, ihn zu 
kreuzigen. Der Apostel zwar schrieb dies, wie ein Augenzeuge, 
der nahe stand der Zeit, in welcher das Erlösungsleiden 
des Herrn der Herrlichkeit eintrat. Jener gepriesene und 
ruhmreiche David aber stand von ferne und sah durch die 
Offenbarung. Und voll Staunen und Verwunderung über 
die Langmut Gottes, die sich zu einer derartigen Schmach 
und Verachtung herabzulassen unternahm, schrie er im Geiste 
auf über die Frechheit der blinden Fürsten und geblendeten 
Herrscher, indem er den zweiten Psalm anfing und sprach: 
„Warum toben die Heiden und die Völker sinnen Vergeb- 
liches und die Könige des Landes und die Herrscher stehen 
auf und beraten sich wider den Herrn und seinen Gesalbten". 
Das ist nun für denjenigen, der nicht den Sinn des Juden- 
tums festhält, vollständig klar, dass es von dem seligen 
David gesagt ist zur Deutung auf den, der (später) erschien. 
Aber die Hebräer sagen, dass die Völker zu einander schick- 
ten, nämlich die Philister, die Ammoniter, die Edomiter, die 
Moabiter und das Königreich Söbä, um wider Zion hinauf- 
zuziehen, nachdem David gesalbt und darin König geworden 
war. Aus diesem Anlass, meinen sie, sei der zweite Psalm 
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gesungen worden. 1 Vielleicht aber geben sie, auch wenn 
sie so reden, bis jetzt uns Grund (genug) zu glauben, dass 
es über den Messias gesagt ist. Das ist nämlich gewöhnlich 
so bei der Prophetie, dass sie in sichtbaren Bildern 2 un- 
sichtbare Gestalten darstellt. So z. B. wenn der Prophet 
sagt: Du lässest meine Seele nicht in der Hölle und lässest 
deinen Heiligen die Verwesung nicht sehen (Psalm 16, 10). 
Diese Prophezeiung bezieht sich nämlich nicht auf ihn 
selbst, sondern auf den, der da durch den Propheten ge- 
heimnisvoll redet, nämlich auf den König der Wahrheit 
und Herrn der Könige, der, als er den leiblichen Tod mit 
Willen schmeckte, die Verwesung nicht sah, sondern in 
Unverweslichkeit aufstand, indem sein Fleisch das Verderben 
nicht sah. So ist auch dies hier in diesem Psalm nicht von 
David und von allen Kreaturen gemeint, 3 sondern allein 
auf den Messias weist es hin, auf ihn, der da das Endziel 
und die Versiegelung der Prophetie ist. Aber lasst uns nahe 
treten den heiligen Worten jener Apostel und Jünger, welche, 
als sie von Petrus und Johannes, den Häuptern der Jünger, 
hörten, wie die Priester und Vorsteher des Tempels mit 
ihnen gesprochen hatten wegen jenes Lahmen, der an der 
schönen Thür geheilt worden war, (und ihnen) einen Ein- 
wurf (gemacht hatten), ihnen eine Antwort gaben. Im Geist 
bewegt erhoben sie ihre Stimme zu Gott und schrieen: Herr, 
du bist der Gott, der du Himmel und Erde und das Meer 
und Alles, was darinnen ist, gemacht hast. Und du bist 
es, der du durch den Geist der Heiligkeit durch den Mund 

* Auch Ephraem hat die historische Situation, aus der unser Psalm 
gedichtet worden ist, so angegeben cfr. seine Auslegung zu 2 Sam. 10, 6 
in Opera omnia 1. c. Tom. I, pag. 406 F. 

2 Auch Daniel setzt also die historische Situation von 2 Sam. 10, 6 
als sichtbares Bild voraus, aber er schiebt sie hier, bei der Erklärung 
eines messianischen Psalmes, stillschweigend bei Seite. 

3 Diese Übersetzung verdanke ich Nöld. 
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Davids, deines Knechtes, gesprochen hast: Warum toben 
die Heiden und die Völker sinnen Vergebliches. Die 
Könige des Landes stehen auf und die Herrscher und 
sie beratschlagen sich zusammen wider den Herrn und seinen 
Gesalbten. Sie haben sich nämlich in Wahrheit versammelt 
in dieser Stadt wider deinen heiligen Sohn Jesum, den 
Menschen, den du gesalbt hast, Herodes und Pilatus samt 
den Heiden und der Versammlung Israels zu thun Alles, 
was deine Hand und dein Wohlgefallen zuvor verordnet 
und verzeichnet hat, dass es geschehen sollte. Und nun, 
Herr, blicke und schaue auf ihre Drohungen und gieb deinen 
Knechten, dass sie öffentlich dein Wort verkündigen (Act. 
4,24 — 29). Du siehst also, wie das Wort gebunden war, 
und der Anfang dieses Psalmes im Blick auf eine abbild- 
liche Versammlung gesungen wurde. Darum fahrt er auch 
darnach fort: „Lasst uns zerreissen ihre Ketten", 1 nämlich 
(die Ketten) derjenigen, die sich gegen den Herrn der 
Herde versammelt haben. Die Ketten aber muss man als 
Joch auffassen. Und weil die Priester des Hauses des Herrn 
mit den Ketten des Joches des Gesetzes gebunden waren, 
wie die Ochsen mit dem Joch, so schlug der Erbe die 
Ketten von ihren Hälsen. Und er löste sie auf und be- 
wahrte sie ausserhalb des Hauses seines Vaters; dann ging er 
hinein und band an ihrer Statt die Apostel-Stiere, diejenigen, 
die da redlich das Land der Völker mit dem Pfluge des 
Kreuzes bearbeiten. „Und lasst uns von uns werfen ihr 
Joch", dass sie das Volk Gottes nicht wiederum unterjochen 
zum Dienst der Tieropfer und nicht zum Gelächter, zum 
Spott und zur Schande werden unter allen Völkern der 
Erde. Nicht dass sie von den Geschöpfen, von ihres Gleichen 
verlacht und verspottet werden, sondern sogar von Gott, 

z Beachte, dass Daniel diese und auch die folgenden Worte nicht 
den Feinden, sondern den Kindern Gottes in den Mund legt. 
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{Voi ^ ^^>o a .^aj? ^ l* mLu 

.J^rxYvm ot^J9 JLäjbua v*jo?( Jbc*a 000» 3 v >i.»r> t^id 

^oo^&a ?» m aa.\o jfi iHViXo JLajuo^l, ^oooMo 4 .tLo*x»? 
^am^oo ^oo^uo coa ty^v ^a cl±» J\i\nv 

oXo )). % oo^> *n;ia 1 JLpoo .y^u^j JUvia~» o&o?« 
IAooju? Jä( ^oo^ Iojj^o ^a JSS .^oc* .\v y*u^ ^a 

* Hier mache ich ein Fragezeichen hinter Text und Übersetzung- 

* Ms. allerdings erst von späterer Hand J^i; (sinnlos). 

3 Ms. ^f*«^. 

4 So Nöld. für tl&ju, im Ms. 
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dem Bewohner des Himmels. Es heisst nämlich: „Der im 
Himmel sitzet, lachet und der Herr spottet ihrer". Und 
nicht im Frohsinn lacht er ihrer, sondern, indem er ihnen 
das Angesicht des Zornes und des Grimmes zeigt. „Alsdann 
wird er mit ihnen reden in seinem Grimm und in seinem 
Zorn wird er sie vertilgen", weil sie den Erben bedroht 
haben, als sie ihn sahen und ihn aus dem Weinberge hinaus- 
gestossen und getötet haben. Deshalb, wenn er das König- 
reich einnimmt und zerstört und auf dem Berge Zion die 
Krone der Unverweslichkeit sich erwirbt, lässt er diejenigen, 
die sich ihn verbeten haben, dass er nicht über sie herrsche, 
kommen und tötet sie vor sich. Er spricht nämlich durch 
David, dass er der König ist und dass er vom Vater auf 
dem heiligen Berge Zion das Königreich empfangen hat, 
nämlich jene obere und erhabene Stadt, die höher ist als der 
Himmel. „Ich habe meinen König eingesetzt auf meinem 
heiligen Berge Zion, dass er rede von meinem Bunde". 
Dieser Ausspruch sieht nach Massgabe (der Autorität) der 
syrischen Übersetzung so aus, als ob der Vater das Wort 
über den Sohn spräche. (Auch diese Auffassung ist mög- 
lich). Der Vater hat ja an drei Stellen vom Sohne bekannt 
dass er sein Sohn sei. Er hat über dem Jordan gerufen, 
als der Sohn getauft worden war und dem Menschen- 
geschlechte aus dem Mutterleibe des Wassers heraus den 
Anfang der neuen Schöpfung gab : Das ist mein lieber Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen habe (Matth. 3, 17). Und auf dem 
Berge wiederum vor Petrus, Johannes und Jakobus und vor 
Moses und Elias schrie dieselbe Stimme vom Himmel (Matth. 
17,5). Und im Tempel wiederum, als der Sohn zum Vater 
sprach: Vater, verkläre deinen Namen, da erwiderte er ihm 
vom Himmel: Ich habe verklärt und verkläre wiederum 
(Joh. 12, 28). Das Alles gleicht jenem: Ich habe den König 
eingesetzt auf meinem heiligen Berge Zion. In andern 
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* So zweite Hand, erste H. ^a. 
^ Ms. vielleicht ursprünglich 
3 So Nöld. für im Ms. 
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Zungen finden wir, dass dieser Spruch nicht vom Vater, 
sondern vom Sohne gesprochen wird, nämlich also: „Ich ward 
von ihm als König eingesetzt auf seinem heil. Berge Zion, ich 
will von seinem Bunde reden". 1 Und es scheint, dass diese 
andere Überlieferung wahr ist 2 , denn es passt zu ihr jener 
darauf folgende Vers. Er fährt nämlich darauf fort und 
spricht: „Der Herr hat zu mir gesagt, mein Sohn bist du 
und heute habe ich dich gezeugt". Es mögen auch hier 
diejenigen schweigen, die da sagen, dass David diesen Psalm 
über sich selbst gesungen habe. Der Herr hat nämlich 
keinen wesensgleichen Sohn ausser jenem einzigen, der von 
ihm gezeugt ist wesensgleich und ewig. In Beziehung auf 
ihn hat er gesagt: Heute habe ich dich gezeugt. Der Tag 
Gottes ist indess nur einer. Denn bei Gott giebts im eigent- 
lichen Sinne des Wortes kein „Gestern" und auch ein 
„Morgen" kann ihm nicht zuerteilt werden. Gestern nämlich 
und heute und morgen wird den Geschöpfen zuerteilt, denen, 
die einen Anfang, eine Mitte und ein Ende haben. Für 
den aber, der über alle Anfange erhaben ist, und fern und 
abgesondert davon, Mitte und Ende zu haben, giebt es keine 
Zählung der Tage noch einen Anfang noch ein Ende. Auch 
kommt kein Wechsel über ihn durch die Zahl der Tage. 
Auch ist er keiner Veränderung unterworfen durch den Ver- 
lauf der Nächte. Auch giebts keine Nacht für sein Leben, 
da die Finsternis keinen Platz hat, die Klarheit seines Lichtes 
zu verdunkeln. Denn gegenüber aller Art des Wechsels ist 
er unwandelbar. Alles, was nach seinem Wesen ist, ist ewig. 
Wenn er etwas aus sich erzeugt hat, so ist es nach seinem 
Wesen gezeugt Und wenn es nach seinem Wesen gezeugt 

< So schreiben die LXX. 

2 Also selbst bei Daniel, der sonst stets dem Pesittätexte den Vor- 
sag giebt, kann auch einmal eine andere Übersetzung die Wahrheit 
enthalten. 
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ist, dann ist es ohne Anfang. Nicht indem er einen Anfang 
setzte, hat er gezeugt, aber er hört auch nicht auf zu 
zeugen. Vielmehr wie die Sonne das Licht erzeugt, ohne 
dass sie abnimmt und Glanz abgiebt von ihrer Kugel . . . 
und nicht aufhört zu zeugen und nicht ablässt und ruht her- 
vorzubringen, so sage ich, wie es auch möglich ist, zu denken 
und zu reden von dem x , der erhaben ist über alle Zusammen- 
setzung und über allen Wechsel, dass er gezeugt nach seinem 
Wesen ohne Anfang und dass jenes „Heute" keinen Anfang 
über den Sohn anzeigt. Vielmehr, seitdem der Vater ge- 
sprochen hat, seitdem hat er den Sohn gezeugt und dieses : 
„Heute habe ich dich gezeugt", darf allein nach unserer 
(menschlichen) Betrachtungsweise gesprochen werden, bei 
Gott aber hat es sich in unserer Weise nicht erfüllt, sondern 
(nur) in dem Sinne, in dem ich gesagt habe: Bei Gott giebt 
es keine Tage, die gezählt werden. Und weil der Tag 
Gottes ein einziger ist, so ward dies Wort an jenem Tage 
gesprochen, welcher über das Mass der Stunden und über 
den Lauf der Zeiten erhaben ist, an jenem Tage, der ganz 
Morgen ist, an den man den Mangel des Wechsels nicht 
heranbringen kann und dem kein Abend des Endes eignet. 
Nur (beachte man), dass dies Wort gleichsam zum Sohne 
gesprochen ward, der seinem Erzeuger in allen Stücken 
gleich ist. Denn es konnte der Sohn ja auch gar keinen 
Anfang nehmen bei seiner Geburt vom Vater. Er war 
nämlich dem Vater gegenüber nur untergeordnet an Grösse 
(cfr. Joh. 14, 28), an jener wahrhaften Benennung als Vater. 
Daher wenn der Sohn anlangt sich zu offenbaren, dann 
offenbart sich auch der Vater, dass er ist Und wenn der 
Vater nicht anfangt, der Vater zu sein, dann fangt genau 
so auch der Sohn nicht an, der Sohn zu sein. Aber wie 

x In den letzten Worten hat mir Nöld. den Weg zur Übersetzung 
gewiesen. 
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1 Ms. «jt^JO. 

2 Die im Manuskript am rechten Rande hier folgenden Worte sind 
wohl von späterer Hand. Sie lauten: 

Beihefte z. ZATW. V. II 
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Aber wie der Vater in seiner Vaterschaft ohne Anfang ist, 
so ist auch der Sohn in seiner Sohnschaft ohne Anfang. 
Also, wenn der Vater zum Sohne sagt: „Heute habe ich 
dich gezeugt", so will er damit nicht anzeigen, dass der 
Sohn einen Anfang hat, sondern er will kund thun, dass 
der Sohn gleichen Wesens ist, wie er. 

Wollen wir aber nun auch auf das Erlösungsziel der im 
Fleisch geschehenen Heilsverwaltung Immanuels jenen 
Blick höherer Betrachtungsweise richten, so gewinnen wir 
diesem Verse (noch) einen andern Sinn ab. Ich meine 
nämlich: Weil es Gott gefiel, sich im Fleisch zu offenbaren, 
und also jener Ewige und in seiner Natur durchaus Einfache 
in eine Vereinigung mit der Menschheit einging und der 
Zahl der Geschlechter der Erde zugezählt ward, er, der die 
Familien und Geschlechter der Völker der Erde geschaffen 
hat, so hat in diesem Sinne der Offenbarung des Fleisch- 
gewordnen jenes Wort: „Heute habe ich dich erzeugt", 
seine (zweite) Statt gefunden. Als nämlich der Herr in 
unserer Welt erschien, ward (sein Leben) mit der Zahl der 
Tage gezählt und nach der Rechnung der Monde und 
Stunden berechnet. Und deshalb eignet ihm, sofern er 
der Menschensohn ist, ein Gestern und Heute. Und dem- 
entsprechend wird er darum als ein Herr dreier Zeiten er- 
achtet, — er, der über Zeiten, Räume, und Epochen er- 
haben ist, — indem als erste Zeit die Zeit vor seiner 
Menschwerdung angesehen wird, als mittlere die seiner 
freiwilligen Entäusserung, als dritte die nach seiner Aufer- 
stehung, die ohne Ende ist. Deshalb schrieb auch der 
grosse und göttliche Paulus an die Hebräer (13, 8) also: 
Jesus Christus, gestern und heute und derselbe auch in 
Ewigkeit. Und er legte „Gestern" demjenigen bei, der vor 
der Schöpfung der Welt war, mit „Heute" stellte er gleich 
das Walten der Heilsverwaltung in dieser Welt, mit jenem 
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1 So Nöld. für ^iäj im Ms. 

2 Die letzten 6 Worte stehen auf dem untern Rande des Ms. 
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„In Ewigkeit" jene Herrschaft, die kein Ende hat, die nach 
dem Ablauf dieser Zeit in Herrlichkeit wird geschaut werden. 
Im Blick auf diese so tiefsinnigen Herrschaftsentfaltungen 
des Sohnes, darin bestehend, dass er ist und dass er war, 
ward dieses Wort vom Vater über den Sohn gesagt: „Du 
bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt". Und dann 
fährt er fort : „Fordere von mir und ich will dir die Völker 

zu deinem Erbe geben." In jenem ewigen und Wesen 

nämlich bittet er nicht und empfängt er nicht, denn sofern 
er vom Vater ist, gehört Alles, was dem Vater ist, auch dem 
Sohn, wenn anders das Bei-ihm(-sein) wesentlich identisch 
ist mit dem Beim-Vater(-sein). Sofern er aber der Menschen- 
sohn war, hat er als Bedürftiger gebeten und als Bittender 
empfangen. Jenes: „Ich will die Völker zu deinem Erbe 
geben", gleicht dem Worte des Sohnes: „Der Vater richtet 
die Menschen nicht, sondern alles Gericht hat er dem Sohne 
gegeben" (Joh. 5, 22). Denn über das Gericht giebt dieser 
Spruch Aufschluss. Aber jenes: „Du wirst sie mit eisernen 
Ruten weiden", kündigt ein endloses Gericht und eine un- 
aufhörliche Züchtigung an — Ruten der Züchtiger. Indem 
nun jener, der da züchtigt, die Stärke seines Gerichtes und 
die Herrschaft, die da fest ist und in alle Ewigkeit bleibt, 
ankündigt, zeigt er in seiner Hand die eisernen Ruthen. 
Jene aber, die im Gericht verdammt werden, sind die Gefässe 
des Töpfers. Keine Kraft ist in ihnen, dass sie vor dem 
Schlage der eisernen Rute Stand halten könnten. Deshalb 
ruft der Prophet die Könige wiederholentlich auf, dass sie 
sich zu ihm bekehren möchten, und in belehrendem Tone 
fügt er hinzu: „Nun seid verständig, ihr Könige, und lasst 
euch züchtigen, ihr Richter der Erde." Blicket auf ihn in 
Busse und ihr werdet leben. Liebet seine Züchtigung und 
ihr werdet erlöst werden. Suchet den Glauben an ihn und 
ihr werdet freigesprochen werden. „Küsset den Sohn, dass 
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1 Im Ms. ein yöllig unleserliches Wort. 

2 Ich bezweifle die Richtigkeit des Textes, kann aber nichts 
Besseres bieten. 
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der Herr nicht zürne." Er freut sich nämlich über die 
Küsse der Bussfertigen, wie einst über die Küsse der 
Sünderin, die seine Füsse umfasste, und er begnadigte sie 
mit Vergebung der Sünden. Und er schrieb von ihrer 
Busse in seinem Evangelium und tadelte eifrigst den Phari- 
säer Simon, indem er zu ihm sprach: „Du hast mich nicht 
geküsst" (Luc. 7, 4. 5). Den Mann, der hier seine Füsse 
mit Busse nicht küsst, den wird er, wenn er das eiserne 
Scepter angegriffen hat, auch nicht begnadigen, sondern 
im Gericht verderben. Ja auch der ist vor ihm verloren, 
weil er vom Wege des Gesetzes abgeirrt und nicht auf ihm 
gewandelt ist. Es spricht nämlich der Psalmensänger: „Und 
ihr werdet zu Grunde gehen von seinem Wege, denn in 
Kürze wird sein Zorn entbrennen". Möchten wir uns also 
auch vor den kleinen Sünden fürchten. Denn auch sie 
erregen den Zorn des Richters und bewirken das Aufsteigen 
des Rauches im Zorn des Strafenden. Wie er nämlich durch 
wenig Busse versöhnt wird, auch wenn die Sünde gross sein 
sollte^ so entbrennt sein Zorn bei geringer Thorheit und 
verdirbt durch Qualen. — In welcher Absicht (aber) fahrt 
er darauf fort: „Glückselig alle die, welche auf ihn ver- 
trauen"? Ich denke dieses Vertrauen giebt denen, die es 
besitzen, Seligkeit. Nun giebt es ja aber auch kein Ver- 
trauen, worin Seligkeit wäre 1 , als die Hoffnung, die von 
Gott erwartet, dass er, wie er verheissen hat, einem jeden 
nach seinen Werken zu vergelten, auch uns nach den Küssen 
der Busse geben wird. Lasst uns ihn versöhnen in dieser 
Welt, und wir werden des Lebens würdig sein in der Welt, 
die nicht vergehen wird in alle Ewigkeit. Amen! 

Zu Ende ist die zweite Homilie. 

* Die vorliegende Fassung der Gedankenfolge verdanke ich 
Nöldeke. 
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i So schlägt Nöldeke vor für ^~q» im Ms. 
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